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Eine zweite deutſche Veſchwerde in Genf 


Die deutſche Ergänzungsnole zum oberſchleſiſchen Terror — 200 neue Fälle angezeigt 
am 19. Januar 


Berlin. Die in Genf überreichte deutſche Nachtrags⸗ 
note wird vorausſichtlich in ihrer Geſamtheit am Sonnabend 
veröffentlicht werden. Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, liegt 
der neuen deutſchen Note eine ganze Reihe von bisher un⸗ 
bekannten Fällen zugrunde. 

Die deutſche Note vom 27. November hatte ſchon zum Aus⸗ 
druck gebracht, daß aus Gründen der Aeberſichtlichkeit nicht 
jämtlide Terrorfälle aufgeführt werden können, ſon⸗ 
dern, daß man anhand von beſonders kraſſen Beiſpielen die 
Schutzloſigkeit der deutſchen Minderheit kennzeichnen 
wolle. Inzwiſchen ſind aber 200 neue Fälle nach und nach 
bekannt geworden, die eine weitere Erhärtung des erſten 
deutſchen Schrittes in Genf bedeuten. 


* 


Auf folgende Fälle ſei insbeſondere hingewieſen: Am 13. 
November wurde der deutſche Minderheitenangehörige Rai wa 
in ſeiner Wohnung von mehreren Auſſtändiſchen überfallen und 
mißhandelt. Seine Schweſter wurde mit dem Gummiknüppel 
geſchlagen. Die Eindringlinge entfernten ſich mit der Drohung, 
daß Rai wa wie ein Hund niedergeſchoſſen würde, falls er An⸗ 
zeige eiſtatte, Zwei Tage darauf wurde der deutſche Minder⸗ 
heitenangehörige Painczyf ebenfalls von Aufſtändiſchen 
überfallen und ſchwer verletzt. Als ſeine Frau ihn ins Kran⸗ 
kenhaus überführen wollte und um Polizeiſchutz bat, wurde die⸗ 
ſer Wunſch abgelehnt. Am 22. November wurde der Re: 
ſelheizer Broiſch in Eintfachthütte von einer polniſchen 
Bande in ſeiner Wohnung überfallen und kaum bekleidet auf die 
Straße geſchleppt und ſolange geſchlagen, bis er zuſammenbrach. 
Am ſelben Tage wurde der Arbeiter Andreas Cajparitus 
in Schwientochlowitz von Aufſſtändiſchen überfallen. Die Woh⸗ 
nung wurde völlig demoliert. Ein weiterer, der Oeffentlichkeit 
noch nicht bekannter Fall ereignete ſich am 23. November, wo 
ein deutſcher Minderheitenangehöriger aus dem Wahllokal Her 
ausgeholt und ſchwer mißhandelt wurde. In dieſem Falle be⸗ 
teiligte ſich der polniſche Polizeibeamte Popiec, der die Uniform 
der Auſſtändiſchen trug, an den Mißhandlungen. Bei den be⸗ 
kannten Zwiſchenfällen in Golaſſowitz wurde der Tod des 
Polizeibeamten Schnapka zum Anlaß benutzt, um 43 deutſche 
Minderheitenangehörige zu verhaften. Die Verhafteten wur⸗ 
den eine ganze Nacht über in einem Kohlenkeller einge⸗ 
ſperrt. Sie wurden verhindert, ſich hinzuſetzen oder auch nur 
fh an die Wand anzulehnen. 


Catonder in Genf 


Genf. Der Präſident der Gemiſchten Kommiſſion für 
Oberſchleſien, Calonder, hält ſich zur Zeit in Genf auf. Vom 
Völterbundsſekretariat wind auf die Anfrage erklärt, daß Ca⸗ 
londer in privater Eigenſchaft hier ſei. Das ſchließt natür⸗ 
lich nicht aus, daß bei dieſer Gelegenheit zwiſchen Calonder und 
Zen zuſtändigen Stellen des Völkerbundsſekretariats der Proteſt⸗ 
ſchritt der deutſchen Regierung gegen die Gewalttaten in Oſt⸗ 
oberſchleſien beſprochen worden iſt. 
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Karl Renner 
der bekannte öſterreichiſche Staatsmann und Sozialiſtenführer, 
wird am 14. Dezember 60 Jahre alt. Er war der erſte Staats⸗ 
lanzler der Republik Oeſterreich, die unter ihm ihre Verfaſſung 
erhielt, und führte die öſterreichiſche Abordnung bei den Friedens⸗ 
! verhandlungen in St. Germain. f 


20). Voſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Fernſor 


„Reichstagspräſident. 


Einzeinummer 0, 20 Il. 


Reichskagspräſident Löbe 55 Jahre alt 
Paul Löbe, Präſident des deülſchen Reichstages, begeht am 
14. Dezember ſeinen 55. Geburtstag. Löbe, der urſprünglich 
Schriftſetzer, dann Redakteur der Breslauer „Volkswacht“ war, 
wurde 1919 zum. Vizepräſidenten der Nattonalverſammlung ge⸗ 
wählt. Wöhrend der erſten und dritten Wahlperiode war Löbe 
„Seine Objektivität wie ſein Humor wird 
von ſämtlichen Parteien anerkannt. Er gehört der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei an. N 
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Die Tagesordnung 
der nächſten Völkerbundsratstagung 

Genf. Die Tagesordnung der am 19. Januar beginnenden 
Ratstagung iſt nunmehr vom Völkerbundsſekretariat zuſam⸗ 
mengeſtellt worden. Den Vorſitz auf der Tagung führt das deut⸗ 
ſche Mitglied des Völkerbundsrates. Die Tagesordnung umfaßt 
90 Punkte, unter denen in erſter Linie eine neue deutſche 
Nachtragsbeſchwerdenote gegen Polen wegen der Vor⸗ 
fälle in Oberſchleſien hervorzuheben iſt. Auf der Tagesordnung 
ſteht ſodann eine große Anzahl von Minderheitenbe⸗ 
ſchwerden aus Oberſchleſien und Oſtoberſchleſien, ferner wird 
der Völkerbund die Einberufung der großen Ab⸗ 
rüſtungs konferenz auf der Grundlage der jetzt abgeſchloſſe⸗ 
nen Arbeiten des vorbereitenden Abrüſtungsausſchuſſes vorzuneh⸗ 
men haben. Weiter ſteht auf der Tagesordnung die Beſchwerde 
der deutſchen Regierung gegen Litauen in der Memel⸗ 
frage, die auf der Genfer Tagung nur eingeleitet worden iſt 
und jetzt in den grundſätzlichen politiſchen Fragen zur Erörterung 
gelangt. Sodann wird noch eine Denkſchrift des Genoralſekretärs 
über das allgemeine Beſchwerde verfahren der Min⸗ 


derheiten beim Völkerbund auf Grund des Ratsbeſchluſſes 


vom 10. 6. 1925 vorliegen. Der Völkerbundsrat wird ſodann im 
Januar die Neuwahl des Präßdenten ſowie der übrigen Mit⸗ 
glieder der Saarregierung vorzunehmen haben und den Bericht 
der europäiſchen Wirtſchaftskonferenz entgegennehmen. 


Die Gewerkſchafts internationale 

Amſterda m. Die Vorſtandsſitzung des Inter natio⸗ 
nalen Gewerkſchaftsbundes wählte neben dem neuen General⸗ 
ſekretär Schevenels den von der tſchechoflowakiſchen Landes⸗ 
zentrale vorgeſchlagenen Georg Stolz zum Unterſekretär. Ge⸗ 
noſſe Stolz, der im Jahre 18908 geboren iſt, gehörte zeitweil g 
dem tſchechoſlowakiſchen Ernährungsminiſterium an und war 
jeit 1927 literariſcher Mitarbeiter des Gewerkſchaftsbundes in 
Prag. Der abtretende Generalſekretär Saſſenbach erklärte 
ſich bereit, bis Ende Jänner in ſeiner Funktion zu bleiben. . 

Beſchloſſen wurde ferner, johald der Entwurf einer Berg: 
baukonpention durch das Internationale Arbeitsamt bekaantge⸗ 
geben ſein wird, eine gemeinſame Sitzung mit der Exelu⸗ 
tive der Bergarbeiterinter nationale abzuhalten. 
Die gemeinſame Kommiſſion der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Inter⸗ 
nationale und des Internationalen Gewerkſchaftsbundes zur Bes 
kämpfung der Arbeitsloſigkeit wird vom 20. bis 22. 
Jänner in Zürich Sitzung halten. Am 23. und 24. Jänner tagt 
gleichfalls in Zürich der Vorſtand des Internationalen Gewerk⸗ 


ſchaftsbundes. 


Sonntag, den 14. Dezember 1930 
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„ Draan der Deutſchen Soztalt „ 
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— Ratsverhandlungen 


„Demokratie“ unter Zenſur! 


Die erſten „parlamentariſchen Arbeiten“ der Warſchauer 
Volksvertretung laſſen alle Erwartungen von der Macht⸗ 
ausnutzung des Regierungsblocks gegenüber der Oppoſition 
im Schatten, denn, wenn all die Pläne verwirklicht werden, 
womit der Regierungsblock den Sejm „reformieren“ will, 
ſo kann man von einer völligen Beſeitigung der Demokratie 
und des Scheins einer Volksvertretung ſprechen. 

im Augenblick keine Urjahe vor, daran zu zweifeln, daß 
der Regierungsblod auch dieſes Ziel erreichen wird. Dies 
kann am beſten damit dokumentiert werden, daß man den 


Antrag, wann der Schutz des Abgeordneten beginnt, wenn 


er gewählt oder wenn er vereidigt iſt, geſtellt hat. Die 
Regierungsmehrheit ſagt einfach, 
Verfaſſung geleiſtet hat, und man hat bereits mit Mehrheit 
in der „ernannten“ Kommiſſion dahin entſchieden, ſo kommt 
keiner der noch im Gefängnis gehaltenen Abgeordneten 
heraus, weil ſie einfach keine Möglichkeit haben, den Eid 
als Abgeordnete zu leiſten, weil man ſie eben im Gefängnis 
hält. Und dieſe Anſchauung hat ſich auch der Unterſuchungs⸗ 
richter Demant zu eigen gemacht, ſo daß der Abgeordnete 
Korfanty z. B. als Senator nicht aus dem Gefängnis frei⸗ 
gelaſſen wird, und um den Antrag des Schleſiſchen Sejms 
wird man ſich herzlich wenig kümmern. N 


Die erſten Früchte ſollen aus den Wahlerfolgen geerntet 


werden, und darum iſt man mit aller Wucht an die Ge⸗ 
ſchäftsordnung herangetreten, wiederum durch eine Kom⸗ 


auc dan hat de die von vornherein die Oppoſition 
el 


ausſchaltet. Man hat ſelbſt bei Muſſolini nicht gewagt, die 
Parlamentsreden einer Zenſur zu überantworten. Der 
Sejmmarſchall Switalski will ſich durch Erweiterung ſeiner 
Rechte die Macht ſichern, auch gegenüber det Oppoſition 
den Zenſor zu ſpielen, ſo daß es in ſeiner Macht liegt, 
nichts in die 8 aufzunehmen, was nach ſeiner 
Anſicht nicht zur Sache gehört. Alſo jede Kritik an der 
Regierung, ob dies bei Interpellationen oder bei der Bud⸗ 
getdebatte erfolgt, kann einfach geſtrichen werden, weil ſie 
nicht zur Sache gehört. Aber man geht noch weiter und 
läßt den Sejmmarſchall 
darf. Der Marſchall j 
Oppoſitionsredner das Wort entziehen, wenn er nach ſeiner 
Meinung nicht zur Sache ſpricht. Alſo nicht nur Zenſur in 
den Sejmprotokollen, ſondern darüber hinaus auch noch 
vollkommene Mundtotmachung der Abgeordneten, wenn, ſie 
an den Zuſtänden ſelbſt Kritik zu üben wagen. Dieje Ges 
ſchäftsordnung iſt im Augenblick noch nicht 2 irklichkeit, aber 
niemand zweifelt daran, daß die Mehrheitsverhältniſſe die 
Annahme einer ſolchen „Geſchäftsordnung“ geſtatten. Man 
läßt es auf die Machtprobe ankommen und ſchon 
Gerüchte laut, daß bis zur Löſung verſchiedener kritiſcher 
Fragen, Pilſudski im Lande bleibt, alſo auf ſeinen Er⸗ 
holungsurlaub im Ausland verzichtet. 


Man kann unter dieſen Umſtänſtden die Frage aufwer⸗ 
fen, ob es dann überhaupt einen Zweck hat. an den Ar⸗ 
beiten dieſes Parlaments teilzunehmen. Die Oppoſition 
hat ja durch die Aufrollung verſchiedener kritiſcher Fragen, 
die Entſcheidung ins Rollen gebracht. Die Interpellation 
über Breſt⸗Litowsk, die Forderung nach Stellung des ehe⸗ 
maligen Juſtizminiſters Car vor den Staatsgerichtshof. ſind 
Fragen, die der Regierungsblock, trotz aller „Zenſurmaß⸗ 
nahmen“, nicht mehr von der Tagesordnung verſchwinden 
laſſen kann. Wohl mag man im Sejm jelbit den Abgeordne⸗ 
ten das Wort entziehen, jetzt hat dieſe Frage aber die 
Oeſſentlichkeit ergriffen, und bald werden wir Gerüchte im 
Umlauf haben, daß ſelbſt die Regierung dazu nicht ſchweigen 
lann. Gewiß hört man auch davon reden, daß ein neues 
Preſſedekret oder ⸗Geſetz in Vorbereitung iſt, aber man kann 
den breiten Maſſen und ihren Annahmen den Mund nicht 
ſchließen, und das iſt ein gefährliches Symptom für den 
Staat. Die Verſchärfung iſt auch daraus ſchon zu erſehen, 
daß die Oppoſition die Teilnahme an einem Raut, den der 
Staatspräſident zu Ehren der Parlamentarier gegeben hat, 
einfach ablehnte, da man nicht mit denen zujammentrefien 
will. die die Macht reſtlos ausnutzen. Wenn man gelegent⸗ 
lich darauf verweiſt, daß ſich die neue Geſchäftsordnung auch 
einmal dem Regierungsblock als gefährlich erweiſen könnte, 
wenn er ſelbſt wieder eine Minderheit im Sejm wird. ſo 
vergißt man nur die Kleinigkeit. daß dieſer Juſtand wohl in 
den nächſten Jahrzehnten nicht möglich ſein wird. 

Eine Vorahnung, wie ungefähr der kommende Seim 
nach der reformierten Verfaſſung ausſehen dürfte, ergibt 
ja eine Probe, bezüglich der Neuwahlen in Gdingen zur 
Stadtverordneten vertretung. Da hat man ein „Mahlgeieg“ 


Es liegt. 


wenn er den Eid auf die 


entſcheiden, worüber geredet werden 
kann nach ſeinem Empfinden jedem 


werden 
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ſaktiſch die „Demokratie“ 


etlajien, daß die Hälfte der Vertreter einfach von der Re⸗ 


gierung beſtimmt wird und erſt die zweite Hälfte aus freien 


Wahlen hervorgeht. Macht man eine ähnliche „Wahl⸗ 
ordination“ für den Seim durch die „Verfaſſungsreform“, 
ſo ſchaltet es für alle Zukunft aus, daß die Oppoſition je 
gegenüber dem „Negierüngslager“ eine Mehrheit erlangen 
kann. Denn die Hälfte der ernannten Abgeordneten gibt 
dann dem Parlament ſchon das wahre Geſicht, daß es kom⸗ 
mandiert und nicht etwa vom freien Willen geleitet wird. 
Dieſe Gefahr ſchwebt alſo dem Sejm vor, oder jagen wir 
beſſer, dem polniſchen Parlamentarismus, und wird er eben 
durch die r Verfaſſungsreform auch noch mit er⸗ 
weiterten Rechten des kommenden Staatspräſidenten be⸗ 
dacht, ſo kann man jetzt ſchon vom 1 Sejm ſprechen. 
Daß dieſer Weg geplant iſt, haben wir aus den Ein⸗ 
führungsreden des Sejmmarſchalls, aber auch des Miniſter⸗ 
präſidenten gehört. Denn nach ihrer Auffaſſung iſt die 
Verfaſſungsreform die wichtigſte, die die Regierung und der 
jetzige Sejm zu löſen haben. Einſtweilen will man zunächſt 
das Budget erledigen, denn man hält an der Geſetzes⸗ 
ſormalität feſt, und auch hier entſcheidet die Mehrheit, die 
auf der Regierungsjeite vorhanden iſt. 

Wir müſſen geſtehen, a unter ſolchen Umſtänden von 
einer Zuſammenarbeit der? olksvertretung mit der Regie: 
rung nicht die Rede ſein kann. Die Mitarbeit am Staat, 
iſt, nach den gegebenen Verhältniſſen, der Oppoſttion ein⸗ 
fach unmöglich. Denn nur fie kommt ja für die Zuſammen⸗ 
arbeit in Frage, denn der Regierungsblod braucht dieſe „Mit⸗ 
arbeit“ nicht, denn er repräſentiert dieſe Regierung und dieſe 
Macht. Wir ſehen auch in Zukunft keinen We „wie ſich 
die Verhältniſſe etwas auf parlamentariſchem Boden än⸗ 
dern ließen. Wenn die Interpellationen Über Breſt und 
andere Anträge jetzt noch gelungen ſind, ſo doch nur deshalb, 
weil eben die alte Geſchäftsor nung noch in Geltung iſt. 
Nach der nächſten Sitzung am Dienstag dürfte dies ſchon 
anders ſein, denn da wird eben mit der „Mehrheit“ die 
neue Geſchäftsordnug angenommen und dann tritt die 
Machtvollkommenheit des Sejmmarſchalls in Aktion. Ob 
man ein ſolches Gebilde, welches unter dem Machtdruck des 
herrſchenden Syſtems entſteht, auch noch eine Volksvertre⸗ 
tung nennen darf, muß man ſtark in Zweifel ziehen. Es 
iſt nur noch eine Attrappe und auch dieſer Scheinparla⸗ 
mentarismus nur eine Dekoration fürs Ausland. 

Mit einer Annahme der neuen Geſchäftsordnung hört 
in Polen auf. Niemand zweifelt 
daran, daß es der Regierungsblod tun wird. Die Herren, 
die dort von Gnaden des herrſchenden Syſtems ſitzen, ſonnen 
ich an der Macht, ſie ſehen und wollen das Morgen 2” 
ſehen, für fie ift die Oppofition Luft, mag fie über noch jo 
fähige Köpfe verfügen, in dieſem Parlament mit dieſer Ge⸗ 
ſchäftsordnung iſt ſie bedeutungslos. Wie dieſe Oppoſition 
dieſe ihr geſtellten Schranken überwinden wird, läßt ſich 
heute noch nicht überſehen. Zu erwarten, daß man ihr 
irgendwie entgegenkommen wird, hieße, die Machtgelüſte 
der Mehrheit zu unterſchätzen. Der Weg, den dieſes Re⸗ 
Ben ncger gehen will, iſt ganz klar. Es iſt die letzte 

ppoſition. Nach der reformierten Verfaſſung und einer 
entſprechenden Wahlordination verſchwindet die Oppoſition 
aus dem Sejm von ſelbſt, durch demokratiſche Mittel, wie 
man uns auf Schritt und Tritt begreiflich zu machen ver⸗ 
ſucht. Die Demokratie iſt unter Zenjur geſtellt und damit 
auch die Oppoſition erledigt. Vorerſt, jo will es die Mehr⸗ 
heit im Parlament. Aber wehe dem Volke, welches alle 
Ventile des Volksgrolls zu ſchließen verſucht, es folgen 
Explosionen, deren Wirkung niemand im voraus überjehen 
kann. Reſtloſe Ausnutzung der Macht kann den Machthabern 
ſelbſt am gefährlichſten werden. . Ill. 


Eine deutliche Antwort 

Gelinde geſagt: Eine ſchwere Verletzung diplomatiſchen Anſtandes. 

London. Die engliſche Preſſe hat bisher den Kampf der 
polniſchen Preſſeſtelle in London gegen den „Mancheſter 
Guardian“ mit Stillſchweigen übergangen. Jetzt bemerkt der 
diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Herald“, daß man 
die polniſche Botſchaft ob dieſer propagandiſtiſchen Flut wirklich 
„beglückwüenſchen“ könne. Wenn die polniſche Preſſe den 
„Mancheſter Guardian“ beſchuldige, gegen den Frieden zu 
kämpfen und dem Korreſpondenten dieſer Zeitung böswillige Er⸗ 
findung vorwirft, ſo geſchehe das von dem ſicheren Unterſtand 
diplomatiſcher Immunität aus. Die Beſchuldigungen 
würden wahrſcheinlich nicht ernſt genommen, aber mit einem An⸗ 
griff gegen die Regierungen von Mächten verbunden, mit denen 
England freundſchaftliche Beziehungen unterhalte. Die 
Veröffentlichung derartiger Angriffe durch eine Botſchaft 
lei, gelinde gejagt, eine ſchwere Verletzung di⸗ 
plomatiſchen Anſtandes. 


Curtius kommt nach Oberſchleſien 

Berlin. Außenminiſter Dr. Curtius, der Anfang nächſter 
Woche nach Oſtpreußen fährt, wird, wie die „Voſſiſche Zeitung“ 
berichtet, verſuchen, noch eine Reiſe nach Oberſchleſien zu 
unternehmen, um vor der Genfer Ratstagung perſönlich die Ver⸗ 
hältniſſe im Grenzgebiet zu prüfen. 
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Heimwehrpleite 
Die Kriſe in der Führung der Tiroler Heimwehr ſcheint dadurch 
ihre Löſung zu finden, daß — wie man in Heimwehrkreiſen ver⸗ 
mutet — Dr. Steidle ſich nach und nach von der Führung 
zurückziehen wird. 


Militäraufftand in Spanien 


Ein Feſtungsregiment mentert — Ana der Regierung — 
eneralſtreik in ganz Spanien 


Mabrid, Nachdem die Verbindung mit dem Ausland, ſo⸗ 
wohl telephoniſch und telegraphiſch als auch durch Funk für die 
Preſſe auf Befehl der Regierung ſeit 16 Uhr unterbunden 
war, iſt die Telephonverbindung am ſpäten Freitag abend wie: 
der hergeſtellt worden. In den erſten Nachmittagſtunden gingen 
hier Gerüchte um von einer Erhebung der in der Grenz⸗ 
feſtung Jaca in den Pyrenäen gelegenen Garniſon, die nicht 
beſtätigt werden lonnten, da die Verbindung nach dorthin 
unterbrochen iſt. 

Nach Beendigung der Sitzung des Miniſterrats wird in 
ſpäter Abendſtunde amtlich bekanntgegeben, daß die Nachricht 
über die dortige Bewegung ſtimmt. Die Regierung habe aber 
noch immer keine ausführlichen Nachrichten vorzulegen. 

Aus den in der Nähe von Jaca liegenden Garniſonen wird 
verſichert, daß es ſich um ein iſoliertes Unternehmen han⸗ 
dele. Die Regierung hat inzwiſchen zwei Bataillone Ans 
fanterie und eine Batterie von Saragoſſa nach Jaca beor⸗ 
dert, ebenſo die geſamte in Huesca liegende Zivilgarde. Von 
Madrid iſt ein Infanterieregiment nach Saragoſſa abtranspor⸗ 
tiert worden. Die Führung der Auſſtandsbewegung liegt an⸗ 
geblich in den Händen des als Republikaner bekannten Oberſt⸗ 
leutnant Mangada. Man will wiſſen, daß ſich der bekannte, 
erſt kürzlich aus dem Madrider Militärgefängnis entwichene 
Fliegermaſor Franco in der auſſtändiſchen Garniſon, die über 
etwa 1500 Köpfe, zuſammengeſetzt aus Infanterie, Jägern und 
Artillerie, verfügt, befindet. 

Die Wiedereinführung der Preſſezenſur ſteht be⸗ 


vor. Die Regierung hofft jedoch, dieſe in etwa drei Tagen wie⸗ 


EEE EEE EEE LE — 


Wiedereinführung der Preſſezenſur 


der aufheben zu können. Im übrigen Spanien ſcheint Ruhe 
zu herrſchen. Madrid zeigt das gewöhnliche Bild Die hinſicht⸗ 
lich der Preſſe getroffenen Maßnahmen, beſonders das nöle 
lige Abſchließen vom Ausland während ſechs Stunden, zeugen 
die außerordentliche Nervoſität der Regierung. 


* 


Madrid. Der Auſſtand von Jaca ſcheint erntete 
Folgen zu haben, als man anfangs angenommen hat. Nach 
Meldungen aus Huesca iſt das dortige Infanterieregiment, das 
gegen die Aufſtändiſchen eingeſetzt wurde und unter Führung 
des aus dem Marokkokriegen bekannten Generals Dol la ſteht, 
zu den Aufſtändiſchen übergetreten. Der General und der 
Viſchof von Jaca wurden von den Aufſtändiſchen als Geiſeln 
verhaftet. Ein Hauptmann der Zivilgarde und ein Oberleut⸗ 
nant der Zolltruppen wurden in Huesca erſchoſſen. Die 
Verbindungen mit Saragoſſa find unterbrochen. Man Be: 
fürchtet Parallelunter nehmungen in Bilbao, Witte: 
ria und Burgos. In republikaniſchen Kreiſen rechnet man für 
Sonnabend mit dem Generalſtreitk in ganz Spanien, wo⸗ 
durch die Unternehmung einen rein revolutionären Char 
rakter erhalten würde. Die bekannten Führer der Linkspar⸗ 
teien ſind aus Madrid verſchwunden. In die Aufſtandsbewe⸗ 


gung von Jaca ſind als Führer die aus einer früheren Unter⸗ 
nehmung bekannten Offiziere Galan und Rubio, die beide 
vier Jahre Feſtung während der Diktatur abgeſeſſen haben, 
verwickelt. 5 


Belagerungszuſtand über Kuba . 1 


Infolge neuer Unruhen hat der Präſident der Republik Kuba, deren Hauptſtadt Havanna wir zeigen, für 60 Tage 
8 den Belagerungszuſtand verhängt. 


Steeg nimmt endgültig an 

Paris. Der radikilſozialiſtiſche Senator Steeg hat, wie 
am Freitag abend bekannt wird, die ihm übertragene Kabinetts⸗ 
bildung endgültig angenommen und dem Präſidenten der 
Republik von ſeinem Entſchluß Mitteilung gemacht. Gerücht⸗ 
weiſe verlautet, daß das neue Kabinett vielleicht noch am Frei⸗ 
tag abend zuſtande kommen werde. Als Innenminiſter nennt 
man den Abgeordneten Leygues aus der Tardien⸗Gruppe. 


Der „Bahnſchutz“ aus dem Saargebief 
abgezogen 
Saarbrücken. Entſprechend dem vor einem Vierteljahr 
gefaßten Beſchluß des Völkerbundes, iſt Freitag nachmittag der 
noch verbleibende Reſt der „Bahnſchutztruppen“, etwa 200 
Franzoſen, abgezogen. Die Belgier hatten ſchon vor einigen 
Wochen unbemerkt das Saargebiet verlaſſen und ſtellten 
heute zur Einziehung der Fahne nur noch ein Kommando von pier 
Mann. Gegen 15 Uhr wurden unter den Klängen der franzö⸗ 
ſiſchen und belgiſchen Nationalhymne die Flaggen eingeholt. 
Der Abmarſch zum Bahnhof vollzog ſich ohne jeden Zwi⸗ 
ſchenfall. Die Bevölkerung nahm nur wenig Notiz von dem 
militäriſchen Schauſpiel. Am Bahnhof verabſchiedete ſich die Re⸗ 
gierungskommiſſton von den Truppen, die um 16 Uhr zu ihrem 
Truppenteil nach Bith in Lothringen abfuhren. 


Englands Politik in Genf 

London. Der arbeiterparteiliche „Daily He⸗ 
rald“, das Reglerungsblatt, wendet ſich gegen die von der fran⸗ 
zöſiſchen Preſſe aus den Genfer Abrüſtungsverhandlungen gezo⸗ 
gene Schlußfolgerung, daß England ſich in der Abrüſtungsfrage 
an die Seite Frankteichs gegen Deutſchland und Italien ſtelle. 
Anſcheinend ſei bei der franzöſiſchen Preſſe der Wunſch der Vater 
des Gedankens. Englands Politit in Genf ſei weder fran⸗ 
zoſenfreundlich noch deutſchfeindlich, ſondern fie fei 
völkerbunds freundlich. 


Veränderungen im Oberkommando 

der franzöſiſchen Armee? 

Parts, Einige Pariſer Blätter wollen wiſſen, daß in nächſter 
Zelt eine ſehr wichtige Veründeru ng im Oberkommando 
der franzöſiſchen Armee erfolgen werde. Die Nachricht ſtamme 
von einer hohen Militärperſon und beſage, daß General 
Weygand als Vizepräſident des Oberſten Kriegsrates und Ge⸗ 
neralismus an Stelle des Marſchalls Petain treten werde. Als 
Nachfolger General Weygands im Amte des Chefs des gro⸗ 
ben Generalſtabes werde General Gamalin genannt. Dieſe 
Ernennungen ſeien-vom Rücktritt Pekains abhängig, der erſt nach 
der Bildung des neuen Kabinetts erfolgen ſoll. Präſident des 
oberſten Kriegsrates bleibt nach wie vor der jeweilige 
Kriegsminiſter. 5 


Der neue italieniſche Nationalfeiertag 
Rom. Die Kammer hat am Freitag das Dekret der Regie⸗ 
rung gebilligt, durch das ſtatt des 20. September, des Jahres⸗ 
tages der Einnahme Roms durch die italieniſchen Truppen im 
Jahre 1870 der 11. Februar, der Jahrestag des Lateranfriedens 
zwiſchen Italien und dem päpſtlichen Stuhl, zum National⸗ 
feiertag erhoben wird. Da die Regierungsmaßnahme auch in 
faſchiſtiſchen Kreiſen eine ſehr geteilte Aufnahme gefunden 
hatte, griff Muſſolini ſelbſt in die Ausſprache ein und betonte, 
die Italiener und beſonders die Faſchiſten würden dio Wichtigkeit 
des 11. Februar ſchließlich gebührend würdigen, denn damals 
habe der Papſt den Italienern zum erſten Male in der Geſchichte 
den rechtmäßigen Beſitz Roms zuerkannt. Der Ver⸗ 
zicht des Papſtes ſei endgültig und unwiderrufbar. Deshalb fei 
es unlogiſch, den 20. September weiterhin zu feiern. 


Wegen der Entführung des frül eren 

finniſchen Staatspräſidenten Stahlverg 
vor Gericht 

ſteht der frühere Chef des finniſchen Generalſtabs, Oberſt 

Wallenius, der — zuſammen mit 20 andern Perſonen — 

angeklagt iſt, den Staatspräſidenten entführt zu haben, um 

ihn als Gegner der Lappo⸗Bewegung auszuschalten. 
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Sonntag, den 14. Dezember 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnkag, den 14. Dezember 1930 


Polniſch-Schleſien 47 Verordnungen des Staatspräſidenten 


Die große Eile der Regierung — Das wirtſchaftliche Leben des Volkes durch Verordnungen geregelt 
Ein neues Verwaltungsſuſtem in den Stadtgemeinden — Schmälerung der Nechte der breiten Volksmaſſen 


Die erſte Abgeordnefenrede 

In irgend einer Wojewodſchaft in den Oſtgebieten 
wurde Herr Jan Pitraſinſki aus der Liſte Nr. 1 zum Ab⸗ 
geordneten gewählt. Man kann nicht ſagen, daß ſich Herr 
Pitraſinſki als Abgeordnetenkandidat in den Wählerver⸗ 
ſammlungen gar zu ſehr angeſtrengt hätte. Redner war 
er von Natur aus nicht, von der großen Staatspolitik ver⸗ 
ſtand er auch nichts; er beſchäftigte ſich hauptſächlich mit der 
ſtädtiſchen Politik und dem Strzelec in dem kleinen Städt⸗ 
chen Moczarowe, wo er das ehrenwerte Amt eines Bürger: 
meiſters innehatte. Seine Kandidatur zum Abgeordneten 
hatte der Herr Staroſt und der Polizeikommiſſar aufgeſtellt, 
und da die Wähler in dieſem Bezirk ihre Stimmen offen 
unter den Klängen der Muſik der Feuerwehr auf die Re⸗ 
gierungsfandidaten abgaben, jo kam er in der Wahl durch, 
trotzdem er an ſechſter Stelle ſtand. 


Als von der Bezirkswahlkommiſſion die Meldung von 
dem unerhörten Siege des Herrn Pitraſinſki bei der Sta⸗ 
roſtei einging, faßte man ihn an Arm und Beinen und warf 
ihn etliche Male in die Luft. Die Mitglieder des Strzelec 
ſpielten ihm die Fanfare und die „Erſte Brigade“ und der 
dankbare Abgeordnete dankte unter Lärmen und Hochrufen 
vorwiegend durch Zeichen. Doch die Freude nahm kein 
Ende. Der begeiſterte Staroſt führte ihn auf den Balkon 
der Staroſtei mit Hilfe von zwei Staroſteidienern und drei 
Referendaren und gab ihm zu verſtehen, daß er unbedingt 
eine Rede an die verſammelte Menge halten müſſe. 

„Ich kann nicht, Herr Staroſt, ich bin zu ſehr gerührt“ 
— flüfterte der eingeſchüchterte Abgeordnete und wiſchte ſich 
mit einem Tuch den Schweiß von der Stirn. „Ich habe 
noch niemals zu einer ſo großen Menge geſprochen. Hätte 
ich das vorher gewußt, ſo hätte ich mich vorbereitet, irgend 
etwas auf ein Blatt geſchrieben.“ — 

„Es ſchadet nichts“, ſagte der Staroſt, „Sie ſprechen 
einfach ohne Vorbereitung, handelt es ſich doch nur um eini⸗ 
ge warme Worte für die Regierung. Ein Abgeordneter muß 
immer darauf vorbereitet Bin“, 

„Herr Staroſt, ich habe noch keine Hebung...“ — 

„Das ſchadet nichts, Sie werden ſich ſchon einüben. 
Wenn Sie einen Monat im Sejm ſitzen werden, jo werden 
Sie nicht nur dauernd ſprechen, ſondern ſogar andere unter⸗ 
brechen. Es iſt alles egal, ſprechen Sie ſofort von dieſem 
Balkon“. d ’ 

Herr Pitraſinſti ging in ſich, fuhr ſich mit der Hand 
durch das Haar, ſegnete ſich im Geiſte und begann: 

„Geehrte Herren Wähler! Es lebe der der Herr Abge⸗ 
ordnete Pitraſinſti! (Er lebe — brüllte die Menge). Ich 
wollte euch ſagen, geehrte Herren Wähler, daß ihr alles 
nur der Regierung verdankt, keinem anderen; denn wem 
verdankt ihr es, daß ihr einen guten Herrn Staroſten habt, 
dad ihr einen jo taperen Abgeordneten habt, wie 0 es 
bin, und daß ihr ſofort gewußt habt, für wen ihr ein 
i ierung! Es lebe 


mig einzutreten habt? Es lebe die R 
erſcholl das Echo 


die Jedynka! Es lebe Pitraſinſki!“ Fro 
aus der Menge und Lachen wurde laut. 

Plötzlich wurde von irgend einer Ecke her eine Stentor⸗ 
ſtimme vernehmbar: „Alter, daß du mir ſofort vom Balkon 
herunterkommſt. marſch nach Hause!“ Das war die Stimme 
der Frau Pitraſinſta. In einer halben Minute war Herr 
Pitraſinſti unten. Die Menge bedauerte ihn. 

Armer Pitraſinſti, er war noch nicht im Sejm, doch ſchon 
ſitzt er in „Breſt“. 


Die Juſammenſetzung der Sejmkommiſſionen 
des Schleſiſchen Sejms 

Die einzelnen Seimklubs haben bereits ihre Vertreter 
zu den einzelnen Sejmkommiſſionen delegiert. In jenen 
Kommiſſionen, die ſich aus 10 Mitgliedern zuſammenſetzen, 
iſt die Vertretung noch nicht ganz beiſammen, denn über 
das 10. Kommiſſionsmitglied wird das Los zwiſchen dem 
Sanacja⸗ und dem Korfantyklub entſcheiden. Beide Klubs 
haben die gleiche Zahl von Abgeordneten im Sejm 
daher muß das Los über den 10. Sitz entſcheiden. 
einzelnen Kommiſſionen werden ſich 
ſetzen: . 

Verwaltungskommiſſion für Kommunalfragen: Dr. 
Kocur, Koj und Gajdas (Sanacja); Kendzior, Broncel und 
Ehmielewski (Korfantyklub); Ochmann und Ulitz (Wahl⸗ 
gemeinſchaft). 

Budgetkommiſſion: 
nacja); Chmielewski, 
Schmiegel (Wahlgemeinſchaft); 
A. P.). 


und 
Die 


Witczak, Baldyk und Kocur (Sa: 
Sikora und Hager (Korfantyklub)!: 
Genoſſe Kowoll (D. S. 


Kommiſſion für Arbeit und Wohlfahrt: Kapuscinski, 
Piechoczek und Feſſer (Sanacja); Soſinski, Brzeskot und 
ws eg ee: Frank (Wahlgemeinſchaft); Machej 
P. P. S.) 

Rechtslommiſſion: Kocur, Dombrowski und Kotas 
(Sanacja); Kempka, Chmielewski und Broncel (Korfanty⸗ 
klub); 2. 6 (Wahlgemeinſchaft); Genoſſe Glücks mann 
(O. S. A. P.), 


Schulkommiſſion: Syska, Kujawska und Kotas (Sa: 
nacja); Krawezyk, Prus und Kozak (Korfantyklub); Pant 
und Ochmann (Wahlgemeinſchaft). 

Petitionskommiſſion: Prokop, Satara und Plonka (Sa⸗ 
nacja); Wieczorek, Prus und Frau Korfanty (Korfanty⸗ 
klub); Kunsdorf (Wahlgemeinſchaft). 

Geſchäftsordnungskommiſſion: Witczak, Baldyk und 
Kapuscinski (Sanacja); Chmielewski, Kempka und Wie⸗ 
czorek (Korfantyklub); Pawlas (Wahlgemeinſchaft). 

Landwirtſchaftskommiſſion: Palarczyk, Kotas und Ro⸗ 
zanski (Sanacja); Grzonka, Karetta, Bolinski (Korfanty⸗ 
klub); Ochmann (Wahlgemeinſchaft). 

Wahlbeſchwerdekommiſſon: Dombrowski. Plonka, Koj 
(Sanacja); Kempka, Brieskot, Kendzior (Korfantyklub); 
Pawlas (Wahlgemeinſchaft). 

Die Konſtitujerung der genannten Kommiſſionen wird 
in ihrer erſten Sitzung erfolgen. 
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im⸗ 


wie folgt zuſammen⸗ 


Gleich nach den Sejm⸗ und Senatswahlen hat die Regierung 
47 neue Verordnungen herausgegeben, die für das wirtſchaftliche 
Leben des polniſchen Volkes von einſchneidender Bedeutung ſind. 
Schon die Tatſache, daß man mit der Veröffentlichung der Ver⸗ 
ordnungen nach den Sejmwahlen gewartet hat, liefert den 
beſten Beweis dafür, daß ſie unpopulär ſein müſſen. Das ſind 
fie auch und zwar in jeder Beziehung. Im Rahmen eines Zei⸗ 
tungsartikels iſt es direkt unmöglich, ſelbſt die wichtigſten Ver⸗ 
ordnungen erſchöpfend zu behandeln, weshalb wir uns auf das 
ollerwichtigſte beſchränken wollen. Wir finden dort zuerſt die 
Verordnung, über die Kontrolle der Kohlenproduktion. Nach 
dieſer Verordnung wird die Regierung ermächtigt, eine genaue 
Kontrolle über die Kohlenproduktion und Kahlenbeſtände zu 
führen. Der Regierung wird das Recht eingeräumt, den Kohlen⸗ 
export durch gewiſſe Grenzſtationen, bezw. Seehäfen teilweiſe 
bezw. gänzlich zu verbieten. Desgleichen hat ſie auch das Recht, 
den Kohlenexport nach gewiſſen Ländern teilweiſe oder gänzlich 
zu verbieten. Dieſe Verordnung hat für die Kohlenproduktion 
und Kohlenabſatz eine weitgehende Bedeutung und man muß ſich 
wirklich wundern, daß ſolche wichtige Geſetze im Verordnungs⸗ 
wege erlaſſen werden. 

Weiter finden wir eine Verordnung über die 
Selbſtverwaltung. 
meinde Gdingen. 


kommunale 
Sie bezieht ſich allerdings auf die Hafenge⸗ 
Gdingen iſt bekanntlich vor einigen Jahren 


zu einer ſelbſtändigen Stadtgemeinde erhoben worden. Durch die 


Verordnung wurde die Selbstverwaltung der Stadtgemeinde arg 
mitgenommen. Nicht genug, daß die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung aufgelöſt wurde und ein Regierungskommiſſar vom Innen: 
miniſter eingeſetzt wird, wird auch die Hälfte der Stadtverordne⸗ 
ten der Stadtgemeinde vom Innenminiſter im Einvernehmen 
mit dem Handelsminiſter ernannt und die andere Hälfte der 
Stadtrada wird durch die Bürger gewählt. Die Verordnung 
bezieht ſich auf Edingen, aber eine ſolche Verordnung kann auch, 
in bezug auf alle anderen Städte herausgegeben werden und die 
kommunale Selbſtverwaltung in Polen iſt erledigt. 


Eine weitere Verordnung wärmt die Vermögensſteuer vom 
neuen auf und beſtimmt, daß die Vermögensſteuer den Vorzug 
ror allen anderen Forderungen hat. Sie kann jederzeit hypothe⸗ 
kariſch ſichergeſtellt werden und rückt vor alle Hypothekaran⸗ 
leihen vor. Dieſe Verordnung hat eine arge Verſtimmung in 
den polniſchen Finanzkreiſen hervorgerufen, weil die-Hypothekar⸗ 
anleihen dadurch an Sicherheit weſentlich verlieren. 

Die Arbeiter wurden durch die neuen Verordnungen am 
ſchwerſten getroffen. Das Dekret über die Organiſation der 
Krankenkaſſen nimmt den Arbeitern den Einfluß auf die Ver⸗ 
waltung dieſer Sozialinſtitute. Der Einfluß der Arbeitgeber 
wird geſtärkt und der Kaſſenarzt wird neben dem Kaſſendirektor 
die Verwaltung der Kaſſe in bezug auf das Heilverfahren lei⸗ 
ten und auch das Kaſſenbudget auſſtellen. 

Das, was die Arbeiter von der Regierung ſehnfüchtig er⸗ 
wartet haben und was ihnen vor den Wahlen die Sanacſa ver⸗ 
ſprochen hat, iſt ausgeblieben. Die Bartel⸗Regierung hat be⸗ 
reits vor einigen Jahren dem Warſchauer Sejm einen Geſetz⸗ 
entwurf über die Altersverſicherung vorgelegt. Später wurde 
der Entwurf zurückgezogen. Man war allgemein der Anſicht. 
daß die Regierung im Verordnungswege das Altersverſiche⸗ 
rungsgeſetz herausgeben wird. Unter den 47 Verordnungen be⸗ 
findet ſich das Altersverſicherungsgeſetz nicht und die Zeit der 
Dekretierung iſt am 8. Dezember abgelaufen. Es ſteht einmal 
feſt, daß das Verſicherungsgeſetz im Verordnungswege die Welt 
nicht mehr erblicken wird. 

Die zahlreichen Geſetzesverordnungen haben in allen Krei⸗ 
ſen der polniſchen Bevölkerung arge Verſtimmung hervorgerufen. 
Selbſt die Sanacjapreſſe iſt mißmutig geſtimmt. Der Krakauer 
„Blagierek“ Tann ſeine Unzufriedenheit nicht verborgen und 
meint, daß ſolche weitgehende Entſcheidungen nicht durch kurze 
Verordnungen erledigt werden ſollten. Die Regierung braucht 
aber nichts zu fürchten. Sie hat im Warſchauer Seim die Mehr⸗ 
heit und dieſe Mehrheit wird alles ſchlucken. Sie wird zweiſel⸗ 
los durch einen Veſchluß, die 47 Verordnungen ſanktionieren. 


Her Kampf um die Freilaſſung Korfantys 


Die Geſchäftsordnungskommiſſion des Schleſiſchen Geims fordert die Freilaſſung Korfantys — 4 Stim⸗ 
men für die Entlaſſung und 3 dagegen — Große Anſtrengungen der Sanacja gegen die Enthaftung 


Wir haben bereits an dieſer Stelle vor zwei Tagen ausge⸗ 
führt, daß die Enthaftung Korfantys für den Chadecjablock eine 
Ehrenſache iſt. Es war auch vorauszuſehen, daß gleich in der 
erſten Sejmſitzung ein Antrag auf Enthaftung vom Korfanty⸗ 
klub geſtellt wird. Das iſt auch erfolgt. Der Antrag wurde der 
Geſchäftsordnungskommiſſion überwieſen, damit fie vor der heu⸗ 
tigen Plenarſitzung über ihn entſcheide und dem Plenum einen 
Bericht erſtatte. Die Geſchäftsordnungskommiſſion des Sejms 
trat auch am Donnerstag zu einer Sitzung zuſammen, um den 
Fall zu prüfen und zu entſcheiden. Die Kommiſſionsſitzung wurde 
vom Sejmmarſchall Wolny eröffnet, und nachdem ſie ſich konſti⸗ 
tuiert hat, erſtattete Soſinski den Bericht. Der Referent wies 
auf den Artikel 21 der polniſchen Verfaſſung und den Artikel 17 
des Organiſchen Statutes für die Wojewodſchaft hin. Nach dieſen 
beiden Artikeln darf ein Sejmabgeordneter wegen politiſcher Ver⸗ 
gehen nicht in Haft verbleiben, denn er muß ſeine Abgeordneten⸗ 
pflichten erfüllen. Die Klubkollegen Korfantys ſind von der 
Schuldloſigleit ihres Führers völlig überzeugt. Schließlich iſt all⸗ 
gemein bekannt, daß Abgeordneter Korfanty aus politiſchen Grün⸗ 
den verhaftet wurde. Der Referent bittet die Kommiſſion, den 
Antrag auf Enthaftung Korfantys einſtimmig zu beſchließen. 

Die Sanacjavertreter erklärten ſich gegen den Antrag in 
der Form, wie er eingebracht wurde. Der Abgeordnete Witczak 
hob hervor, daß der Artikel 17 des Organiſchen Statutes den 


| 


Seim nicht berechtigt, die Freilaſſung Korfantys zu verlangen. 
Der Sejm läuft Gefahr, daß ein analoger Antrag vom Senat 
abgelehnt wird und könnte ſich durch ſolchen Beſchluß blamieren, 
denn der erwähnte Artikel 17 kann nicht dahin ausgelegt werden, 
daß eine gerichtlich eingeleitete Unterſuchung abgebrochen wird. 
Dr. Witczak iſt der Meinung, daß zuerſt die Einſichtnahme in die 


Gerichtsakten verlangt werden muß, bevor der Antrag auf Ent⸗ 8 
Die zwei weitefen 


haftung Korfantys beſchloſſen werden kann. 
Klubvertreter der Sanacja, Baldyk und Kapuscinsli, ſchließen ſich 
den Ausführungen Dr. Witczaks an. 

Sejmabgeordneter Pawlas verlangt eine kurze Unterbrechung 
der Sitzung, damit er ſich mir feinen Klubkollegen verſtändigen 
kann. Vor der Vertagung erklärte Dr. Koſtka, der Vertreter der 
Wojewodſchaft, daß er keine Angaben über die Gründe der Ver⸗ 
haftung Korfantys machen kann. 

Als die Verhandlungen nach der Pauſe wieder aufgenommen 
wurden, ſchritt man über den Antrag zur Abſtimmung. Mit 
4 gegen 3 Stimmen wurde beſchloſſen, die Gerichtsbehörden zu 
erſuchen, die Enthaftung Korfantys in die Wege zu leiten. Der 
Vertreter der deutſchen Wahlgemeinſchaft, Abg. Pawlas, itim...te 
für den Antrag und entſchied dadurch die Annahme des Antrages. 
Die heutige Plenarſitzung dürfte den Dringlisteitsantrag end⸗ 
gültig zugunſten Korfantys erledigen. 


Ausgelegte Proteſte gegen die Vahlen 
zum Schleſiſchen Sejm 

Nach einer Bekanntmachung der Hauptwahlkommiſſion für 
den Wahlkreis 3, ſind gegen die Schleſiſchen Sejmwahlen im 
Wahlkreis Königshütte Proteſte eingelegt, und zwar vom Stadt⸗ 
verordneten Goldmann wegen Wahlmißbräuche im ganzen Wahl⸗ 
kreis Königshütte, ſowie vom Direktor Betocha in Radzionkau 
wegen Wahlmißbräuche in Radzionkau. Die eingelegten Proteſte 
liegen bis zum Sonnabend, den 20. Dezember in der Zeit von 
11 bis 13 Uhr im Büro der Hauptwahlkommiſſion in Königshütte 
zur öffentlichen Einſichtnahme aus. Etwaige Einwände können 
während dieſer Zeit gegen den Inhalt der Proteſte erhoben 
werden. m. 


Die Zuſammenlegung der Krankenkaſſen 

Infolge der Verordnung des Staatspräſidenten über 
die Reorganiſierung der Krankenkaſſen, müſſen dieſe in 
Polen zuſammengelegt werden. Mit Ausnahme von Oſt⸗ 
oberſchleſien werden in dem übrigen Polen 40 Bezirkskran⸗ 
kenkaſſen beſtehen, die eine Reihe von Filialen errichten 
werden. In der Lodzer Wojewodſchaft werden nur drei 
Krankenkaſſen beſtehen. Das wird zweifellos mit gewiſſen 
Nachteilen für die Mitglieder verbunden ſein, denn ſie 
werden Zeit verſäumen, wenn ſie etwas in der Zentrale 
der Krankenkaſſe zu erledigen haben werden. Vom wirt⸗ 
schaftlichen und finanziellen Standpunkte aus iſt eine Zu⸗ 
ſammenlegung kleiner nicht leiſtungsfähiger Gebilde zu be= 
grüßen, doch ſoll ſolche Zentraliſierung den Verkehr der Ver 
ſicherten mit der Kaſſenleitung nicht derart erſchweren, wie 
das nach der Verordnung zu erwarten iſt. 
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Kattowitz und Umgebung 


Wird Eichenau aufgeteilt? x 
In der letzten Zeit erſchienen in der oberſchleſiſchen Breite 


Artikel, die von einer Aufteilung und Eingemeindung von 
Eichenau an Rosdzin und Siemianowitz berichteten. Es wurde 


vermutet, daß dieſer Plan ein Wink von Oben war, was aber 
nicht der Fall iſt. 


In der letzten Gemeindevertreterſitzung konnte feſtgeſtellt 
werden, daß es Herr Schidlo von der Wahlgemeinſchaft iſt, dem 
etwas eingefallen iſt und im Namen der Waßhlgemeinſchaft den 
Antrag ſtellte, die Gemeinde aufzuteilen. Wie wir nun weiter 
konſtatierten, iſt ſogar bei anderen Vertretern der Mahlgemein⸗ 
ſchaft der Eedanke nicht vorhanden, Eichenau aufzuteilen. 


Was den Gemeindevertreter Schidlo dazu bewogen hat, die⸗ 
ſem Antrag einzubringen, iſt vielen Bürgern unbegreiflich. 
Wir haben jedoch feſtſtellen können, daß hier die materialiſtiſche 
Seite eine Rolle ſpielt. Herr Schidlo iſt nämlich Hausbeſitze⸗ 
und unſere Hausbeſitzer zahlen doch nicht gern Steuern. Nun 
glauben verſchiedene Hausbeſitzer aus Eichenau, daß bei einer 
eventuellen Aufteilung ihre Steuern vermindert werden. Eine 
zweite Seite hat dieſer Antrag auch noch. Mit dem Zuſammen⸗ 
ſchluß der Gemeinden Rosdzin⸗Schoppinitz hat die „Harriman“⸗ 
Geſellſchaft ihre Hütten auf dem Gebiete dieſer Gemeinde. Die 
einzige Bleihütte iſt auf dem Gebiete von Eichenau, weshalb 
Harriman getrennte Steuern zahlen muß. Mit der Eingemein⸗ 
dung wäre auch die Steuer um einige Prozente kleiner. Wenn 
wir bedenken, daß die Gemeindevertreter der Wahlgemeinſchaft 
ſich aus lauter Angeſtellten der Harriman⸗Geſellſchaft zufammen⸗ 
ſetzen, jo iſt es erklärlich, warum dieſer Antrag von ihnen ein⸗ 
gebracht worden iſt. 

Von einer Vertretung der Arbeiterſchaft in der Gemeinde 
war beim Herrn Schidlo noch nichts zu merken. Während er 
als Hausbeſitzer und 63 jähriger Invalide immer noch als voll⸗ 
wärtiger Arbeiter im Betriebe tätig iſt, werden andere Arbei⸗ 
ter dagegen ſchon mit 50 Jahren, der „Kriſe“ wegen auf die 
Straße geſetzt. 


Herr Schidlo wird mit feinem Eingemeindungsgedanfen 
wenig Gtück haben. Die Mehrheit der Gemeindevertreter wird 
gegen die Eingemeindung Stellung nehmen. Wenn man von 
einer Rentabilität der Gemeinde ſprechen wollte, ſo kann Eichenau 
immer noch als ſelbſtändige Gemeinde exiſtieren. Zwar find die 
größten Steuerquellen, wie Georggrube und Paulshütte ver⸗ 
ſchwunden, aber neue Betriebe find. wiederum entſtanden, dee 
einen großen Teil des Verluſtes decken. i. 


Deutſche Theatergemeinde. Freitag, den 19. d. Mts., geh: 
die romantiſche Oper: „Wenn ich König wär“ (Si j' etais rot) 
in Szene. Montag, den 22. Dezember, kommt als 7. Abonne⸗ 
mentsvorſtellung „Muſik“, Drama von Wedekind, zur Auffüh⸗ 
rung. Am erſten Weihnachtsfeiertage wird nachmittags die Ope⸗ 
rette „Veilchen von Montmartre“ und abends „Der Zigeuner⸗ 
baron“ geſpielt. — Die Kindervorſtellung am Montag, den 15. 
des Monats, iſt ausverkauft. Eine Wiederholung findet Sonn⸗ 
tag, den 28. Dezember, nachmittags J Uhr, ſtatt. Unſere 
Abonnenten werden darauf aufmerkſam gemacht, daß die Friſt 
zur Erneuerung der Abonnements am Mittwoch, den 17. De⸗ 
zember, abgelaufen iſt. Am Donnerstag, den 18. Dezember, be⸗ 
ginnt der freie Verkauf. Unſer Geſchäftszimmer befindet ſich 
auf der Schulſtraße (ul. Szkolna) im früheren Bibliotheksge⸗ 
bäude, 1. Tür. Telefon 3037. 

Vergünſtigungen für die Weihnachtsmartthündler. Seitens 
des Magiſtrats in Kattowitz ſind für die Weihnachtsmarkthändler 
die infolge des Ringumbaues ihre Standplätze nach dem freien 
Platz an der Piotra Skargi verlegen mußten, einige Erleichterun⸗ 
gen vorgeſehen worden, da es erſt abzuwarten gilt, wie ſich in 
dieſem Jahre das Weihnachtsgeſchäft auf dem verlegten Weih⸗ 
nachtsmarkt abwickeln wird. Es braucht zunächſt keine höhere, 
ſondern die gleiche Standgebühr entrichtet zu werden, wie ſie 
ſonſt auf den üblichen Wochenmärkten zum Abzug gelangt. Hier 
gilt es, zu bemerken, daß der Auſfſchlag durchſchnittlich 50 Pros 
zent mehr betrug. Ein weiterer Vorteil für die Weihnachts⸗ 
markthändler wird dadurch geſchaffen, daß dre Standgeldgebühr 
in dieſem Jahre nicht für die geſamte Zeit auf einmal, ſondern 
tagtäglich erhoben wird. Markthändler, die alſo an beſtimmten 
Märkten, welche auswärts abgehalten werden, Aufſtellung neh⸗ 
men und an dem fraglichen Tage nicht gleichzeitig am Katto⸗ 
witzer Weihnachtsmarkt ihre Artikel auslegen können, erleiden 


inſofern keinen Nachteil, als ihnen für den betreffenden Tag die 


Standgeldgebühr in Kattowitz erſpart wird. Zu bemerken iſt 
weiter, daß es ſich der Magiſtrat hat angelegen ſein laſſen, alles 
zu tun, um den Weihnachtsverkehr in geregelter Weiſe vor ſich 
gehen zu laſſen. Das Marktgelände iſt günſtig gewählt worden 
und von der Stawowa und Miczkiewicza, längs der Synagoge, 
gut erreichbar. Zugelaſſen ſind auch die Händler mit Weihnachts⸗ 
häumen und Fiſchverkäufer. Der Weihnachtsmarkt beginnt om 
heutigen Sonnabend und wird bis einſchließlich zum 24. Dezember 
abgehalten. An den Wochenmärkten dauert der Weihnachts⸗ 
markt von 2 Uhr nachmittags bis 7 Uhr abends, an den weiteren 
Wochentagen ſchon von früh 8 Uhr bis abends 7 Uhr. Bei in⸗ 
brechender Dunkelheit wird das Marktgelände erleuchtet. y. 

Der alte Wirtſchaſtsperband der Kriegsverletzten und ⸗Hin⸗ 
terbltebenen hielt am 8. Dezember 1930 in Kattowitz eine Haupt: 
vorſtandsſitzung ab, in der ſämtliche 15 Ortsgruppen des Ver: 
bandes vertreten waren. Aus dem umfangreichen Geſchäfts⸗ 
bericht iſt hervorzuheben, daß die ſtärkſte Aufmerkſamkeft der 
immer noch nicht erfolgten Abänderung des Verſorgungsgeſetzes 
vom 18. 3. 1921 zuzuwenden iſt. Dazu iſt die Mitwirkung der 
befreundeten Abg. des Warſchauer Sejms zu erbitten. Aber auch 
mit den Abg. des Schleſiſchen Sejms iſt Fühlung zu nehmen, da⸗ 
mit die Anterhaltbarkeit obigen Geſetzes auch von hier aus 
betont und der Regierung in Warſchau nachdrücklichſt zum Be⸗ 
wußtſein gebracht wird. 

Sonder⸗Märkte für Marktfleiſcher. Da Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 
waren auf dem eigentlichen Weihnachtsmarkt nicht zum Kauf 
angeboten werden dürfen, hat der Kattowitzer Magiſtrat für 
die Marktfleiſcher 2 Sondermärkte eingelegt, welche am Diens ag 
den 23., und Mittwoch, den 24. Dezember, in Kattowitz abge⸗ 
halten werden. Für dieſen Zweck wird die ſtädtiſche Fleiſchhalle 
zur Verfügung geſtellt. Es können an dieſen beiden Tagen 
Weihnachtsſchinken und Würſte und alle weiteren Fleiſch⸗ und 
Wurſtſorten abgeſetzt werden. u. 

Aus Lebensüberdruß. Am Kattowitzer Perſonenbahnhof ver⸗ 
ſuchte der Georg Wlodarczyk aus Lagiewniki Selbſtmord zu be⸗ 
gehen, indem er ſich die Pulsader der linken Hand verletzte. Der 
Vorfall wurde jedoch rechtzeitig bemerkt und W. nach dem 


ſtädtiſchen Spital auf der ulica Raciborska überführt. Nach den 


inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Feſtſtellungen ſoll W. den 
Selbstmord aus Lebensüberdruß verübt haben. 1 
Unheimlicher Fund. Bei Vornahme von Erdarbeiten am 
Kattowitzer Landgerichtsgebäude wurde von Arbeitern in einer 
Tiefe von 30 em ein durchlöcherter Menſchelſchädel, deſſen Kieler 
noch einen Zahn aufwieſen, aufgefunden. Es wurde nach weis 
teren Knochenreſten geſucht, doch konnten ſolche nicht gefunden 
erden. 1. 
Er wollte „billig“ zu Kohle lommen. Eine Polizeipatrouille 
bemerkte auf der Vahnſtation Bogutſchütz⸗Süd einen Mann, wel⸗ 
cher von einem Güterwaggon eine Menge Kohle herunterſchau⸗ 
felte. Der Beamte ſchöpfte Verdacht und begab ſich an Ort und 
Stelle, um nach dem Rechten zu ſehen. Die eingeleiteten Feſt⸗ 
ſtellungen ergaben, daß der Täter die heruntergeſchaufelte Kohle 


ſtehlen wollte. Der Dieb, es handelt ſich um den Anton St. aus 


dem Ortsteil Zawodzie, wurde feſtgehalten und zur gerichtlichen 
Anzeige gebracht. 5 
Der Dieb im Lokal. In einem Kattowitzer Lokal wurde 
einem Gaſt von einem Spitzbuben ein Wintermantel mit dem 
Monogramm „W. M.“ im Werte von 300 Zloty geſtohlen. Die 
Kriminalpolizei warnt vor Ankauf des geſtohlenen Mantels. 
. 5 * 
50 Kilogramm Butter gestohlen. Von einem Wagen welcher 
auf der ulica Marjada vor einem Haufe für kurze Zeit ohne 
Beauſſichtigung ſtand, ſtahl ein gewiſſer Theodor H., ohne ſtän⸗ 


r AB digen Wohnſitz, ein Faß, enthaltend 50 Kilogramm Butter. Das 


geſtohlene Faß mit der Butter konnte bis jetzt nicht aufgefunden 
werden. Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind 
im Gange. K 
Bodenmarder. Aus dem Bodenraum der Frau Eva Ecker⸗ 
mann, ulica Gliwicka, wurden verſchiedene Wäſcheſtücke, ſo u. a. 
Tiſchtücher, Handtücher, Bettücher, ſowie Taſchentücher mit dem 


N Monogramm „E. A.“ und „A. A.“ geſtohlen. Dem Dieb gelang 


es mit der Diebesbeute unerkannt zu entkommen. Vor Ankauf 
des Diebesgutes wird polizeilicherfeit gewarnt. L. 
Domb. (Einer begaunert den andern.) Zum 


Schaden einer Kattowitzer Firma veruntreute der Bilrolehrling 
Paul St. wohnhaft auf der ulica Katowicka 44 die Summe vor 

Br 500 Zloty. 5 

Burſche eine „Bierreiſe“ an, indem er mehrere Lokale aufſuchte. 

In einem unbewachten Moment wurde der Bürolehrling von 


In Geſellſchaft einiger Freunde trat der leichtſinnige 


zwei ſeiner Zechkumpanen beſtohlen und zwar um 415 Zloty. Die 


Polizei nahm ſich der Sache an und ermittelte inzwiſchen als 


leihe gegen Verpachtung der Eipenahne 


Re Eifenbahn in eine Handelsgeſellſchaft umgewandelt — Franzöſſiches Kapital will die Linie 
Oberſchleſien—Odingen pachten — Zehn Prozent Zinſen? 


Dieſer Tage erſchien ganz plötzlich eine Verfügung des Staats⸗ 
präſidenten, wonach die Eiſenbahnen Polens in eine Handelsge⸗ 
ſellſchaft umgewandelt werden, die den Charakter einer juriſtiſchen 
Perſon erhält. Schon im September 1926 war ein ähnliches 
Dekret des Staatspräſidenten erſchienen; die Ausführung des 
Dekretes iſt bis heute nicht erfolgt. Das neue Dekret ſieht 
einige Aenderungen der alten Verordnung vor. Die Amwand⸗ 
lung in eine ſelbſtündige Handelsgeſellſchaft macht jedoch die 
neue Kandelsgeſellſchaft nicht vollkommen ſelbſtändig. Sie wird 
nur ermächtigt, Anleihen bis zu zehn Prozent des Bruttoein⸗ 
kommens der Eiſenbahnen aufzunehmen. Dieſe Brultoeinnahmen 
werden für das laufende Jahr auf 1,7 Milliarden veranſchlagt. 
Die Eiſenbahn⸗Handelsgeſellſchaft darf alſo Anleihen bis zu 
170 Millionen aufnehmen. 

Der Verkehrsminiſter hat die oberſte Entſcheidung und 
Machtbefugnis hinſichtlich der neuen Handelsgeſellſchaft. Er un⸗ 
terzeichnet Wechſel uſw. Die neue Handelsgeſellſchaft iſt alſo 
in erſter Linie von dem Verkehrsminiſter abhängig. 

Nun laucht ſeit einiger Zeit das Gerücht auf, die ganze 
Aktion zur Umwandlung der Eiſenbahn in eine Handelsgeſell⸗ 
ſchaft 55 nur, 

um eine auswärtige Anleihe aufnehmen zu können. 
Der „Robotnik“ gibt dieſen Gerüchten Ausdruck, indem er jagt, 
es handele ſich hierbei um eine franzöſiſche Anleihe, die angeblich 
zu dem enormen Satz von zehn Prozent verzinſt werden ſoll 
Dieſe Anleihe ſoll eine Milliarde franzöſiſcher Franken betragen. 


I 


die Spitzbuben den Schloſſer Andreas Suſſek und den Arbeiter 
Alfons Kalisz. beide in Zawodzie wohnhaft. Bei Vornahme 
einer Leibespifitation fand die Polizei bei Suſſek die Summe 
von 300 Zloty vor, welche der Firma zurückgegeben werden 
konnte. Auch der Bürolehrling wurde feſtgenommen. Gegen alle 
Drei iſt gerichtliche Anzeige erſtattet worden. K. 
Eichenau. (Den Ueberfallenen zu Tode miß⸗ 
handelt.) Wie ſchon berichtet, ereignete ſich Mitte November 
d. Is. auf der Strecke Zawodzie⸗Eichenau ein myjteriöfer Vorfall, 
welcher inzwiſchen nach mühevoller Arbeit von der Kattowitzer 
Kriminalpolizei reſtlos aufgeklärt werden konnte. Wir melde⸗ 
ten ſ. Zt., daß in ſeiner Wohnung in Eichenau unter ziemlich 
eigenartigen Begleitumſtänden der Joſef Matheja verſtarb, der 
auswärts einer Beſchäftigung nachging und an dem fraglichen 
Abend ſich mit blutenden Verletzungen zu Kaus eingefunden 
hatte. Mateja, welcher gegen 8 Uhr zu Haus ankam, wurde 
von ſeinen Kindern befragt, was mit ihm geſchehen ſei, da man 
ſchwere Kopfverletzungen bemerkte. M. gab an, daß er ſich bei 
einem Sturz die Verletzungen geholt habe. Die Kinder wollten 
weiter wiſſen, ob nicht vielleicht ein Raubüberfall auf den Vater 
verübt worden iſt, was dieſer jedoch in Abrede ſtellte. Die weis 
teren polizeilichen Feſtſtellungen ließen darauf ſchließen. daß 
Matheja auf dem Nachhauswege die Schmalſpurbahnſtrecke paſ⸗ 
ſierte und durch einen Fehltritt zu Fall kam, wobei er auf das 
Gleis aufſchlug und die erheblichen Kopfverletzungen erlitt. Die 
Kriminalpolizei fand es aber doch ſehr verdächtig, daß die innere 
Rocktaſche des Verletzten total zerriſſen geweſen iſt. Die Feſt⸗ 
ſtellungen wurden eifrig weiter fortgeſetzt, die ſchließlich auch zum 
Erfolg führten. Wie fetzt feſtgeſtellt werden konnte, wurde auf 


Matheja ein Raubüberfall verübt und zwar kommen als Täter 


der 22jährige Paul Sycha und der 20 jährige Franz Mazurek beide 
in Eichenau wohnhaft, in Frage. Bei dem polizeilichen Verhör 
geſtanden die beiden Arretierten den Ueberfall ein und führten 
weiter aus, daß ſie Matheja mißhandelt haben. Geraubt wurden 
dem inzwiſchen verſtorbenen Matheja nur 5 Zigaretten und 
20 Groschen. Beide Täter find in das Kattowitzer Unterſuchunge⸗ 
gefängnis eingeliefert worden, 9. 


Königshütte und Amgebung 


Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 

Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei hielt am Donners⸗ 
tag ihre fällige Mitgliederverſammlung ab, die einen guten Ber 
ſuch aufzuweiſen hatte Der 1. Vorſitzende, Genoſſe Mazurek, 
eröffnete dieſelbe mit folgender Tagesordnung: Verleſen des 
letzten Sitzungsprotokolls, Referat des Genoſſen Kowoll über 
den Verlauf der letzten Sejm: und Senatswahlen, Stadtverord⸗ 
netenbericht, Verſchiedenes. Hierauf ergriff Genoſſe Kowoll das 
Wort und führte u. a. aus: Der Verlauf der letzten Wahlen 
zum Warſchauer und Schleſiſchen Sejm, ſowie Senat, iſt eigent⸗ 
lich einem Jeden bekannt, weil er ſich unter einem noch nicht 
dageweſenen Terror, Streichung von tauſenden von Wählern 
aus den Liſten uſw. abgewickelt hat. Es würde zu weit füh⸗ 
ren, auf Einzelheiten einzugehen, was ſich alles in dieſer Zeit 
ereignete. Ueber die verſchiodenen Vorgänge wurde bereits in 
den Tagespreſſe genügend geſchrieben und erörtert. Doch trotz 
aller Schikanen und Drangjalierungen, it es den heutigen 
Machthabern nicht gelungen, das erſohnte Ziel, das Deutſchtum 
auszurotten, bezw. jo zu ſchwächen, wie man es ſich vorgenom⸗ 
men hat, zu erreichen. Es iſt trotzalledem eine beträchtliche Ver⸗ 
tretung noch gewählt worden, die die Intereſſen des deutſchge⸗ 
ſinnten Bevölkerungsteiles vertreten wird, und deren Aufgabe 
es ſein muß, den an ſie geſtellten Anforderungen gerecht zu 
werden. 

Was unſere Partei anbetrifft, fo hat fie zwar den früheren 
Beſitz von 2 Mandaten im Schleſiſchen Sejm erreicht, doch hät: 
den weit mehr Mandate erobert werden können, wenn die Wah⸗ 
len ſo vor ſich gegangen wären, wie es das Geſetz vorſchreibt. 
Eins muß anerkannt werden, daß das Deutichtum, bezw. die 
deutſche Arbeiterſchaft. ſich gut behauptet hat und ihnen dafür 
der Dank gebührt. Wenn auch die gewählten Sozialiſten keinen 
ſelbſtändigen Klub bilden können, ſo werden ſie in erſter Linie 
bemüht ſein, durch Eingaben von Anträgen, berechtigte Arbeiter⸗ 
re vorzubringen, und ihnen zur Durchführung ver⸗ 

fen. 

Nun iſt die Schlacht geſchlagen, weiter „Kopf hoch“ behal⸗ 
ten, neuen Mut gefaßt, unermüdlich neue Mitglieder für die 
Partei und den „Volkswille“ geworben, damit dem Sozlalis⸗ 
mus, dem die Zukunft gehört, zum Siege verholfen wird! 

In der darauffolgenden Diskuffion ergriffen 9 Mitglieder 
das Wort und beleuchteten den Ausgang der Wahlen von ihren 
Anſchauungen aus. Im Schlußwort beantwortete Referent alle 
geſtellten Anfragen. 12510 

Den Bericht über den Verlauf der letzten Stadtvero“dne⸗ 
tenſttzung, erſtattete Genoſſe Mazurek, der mit befonderem In: 
teteſſe verfolgt wurde. Vefremdend wirkte allgemein, der von 
den ſtädtiſchen Angeſtellten und Beamten eingebrachte Antrag, 


* 


was alſo jährlich 100 Millionen Franken an Zinſen ergeben 
| ürde. Für dieſe Anleihe ſoll nun die neue Eiſenbahnlinie von 
berſchleſien nach Gdingen 
auf die Dauer von 50 Jahren 
den Franzoſen in Pacht gegeben werden. Wir müſſen an die 
ſtrategiſche Bedeutung der Eiſenbahnlinie von Oberſchleſien nach 
Gdingen erinnern, um die ganze Bedeutung der Transaktion zu 
ermeſſen, daß dieſe Bahn nun in franzöſiſche Hände in Pacht über⸗ 
geben werden ſoll. 


und daß zu dieſem Zwecke 
eine Umwandlung der Eiſenbahn in eine ſelbſtändige Handels⸗ 
geſellſchaft erfolgen ſoll. — 

Wir verſtehen wohl, daß die Sanacjaregierung mit allen 
Mitteln beſtrebt it, eine Auslandsanleihe zu erzielen denn es 
müſſen ſehr viele Wahlverſprechungen wahrgemacht wrden. Eine 
Auslandsanleihe iſt für unſere Wirtſchaft auch dringend erfor⸗ 
derlich und wir könnten es nur begrüßen, wenn es der Regierung 
gelingen ſollte, dieſe bald zu bekommen. Eine Anleihe aber, die 
unter ſo unglaublich ſchweren Bedingungen aufgenommen würde, 
wie die in Ausſicht genommene Eiſenbahnanleihe, muß wichtige 
voltswirtihaftliche Intereſſen des Landes in weitgehendem Maße 
schädigen. 
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betreffend der Vefrejung von der Kommunalſteuer. Man ſtand 
auf dem Standpunkt, daß vor dem Geſetz und der Steuer alle 
Bürger gleichgeſtellt werden müſſen, und daß es nicht angeht, 
wenn einer Klaſſe beſondere Privilegien gewährt werden. 
Unter „Verſchiedenes“ machte der Vorſitzende bekannt, daß 
die „Arbeiterwohlfahrt“ am Sonnabend. den 20. Dezember, 
abends 7,30 Uhr, im großen Saal des Volkshauſes ihre dies⸗ 
jährige Wrihnachtsfeier abhält, wozu alle Parteigenoſſinnen 
und Genoſſen eingeladen werden. Ferner bat Genoſſe Otze l 
die Anweſenden, die Vortäge des „Bundes für Arbeiterbildung“ 
rege zu beſuchen und ſich als Mitglieder aufnehmen zu laſſen. 
Die Beiträge ſind fo gering gehalten (10 Groichen monatlich), 
daß es jedem ermöglicht iſt, dem Bund für Arbeiterbildung bei⸗ 
zutreten. Nachdem noch der Vorſitzende Allen ein frohes und 
geſundes Weihnachtsfeſt gewünſcht hatte, ſchloß er die gutver⸗ 
laufene Verſammlung mit dem Gruß „Freundſchaft“, um 10 Uhr 
abends m. 


Auszahlung von Weihnachtsunterſtützungen. 

Das Armenfürſorgeamt des Magiſtrats macht bekannt, daß 
aus Anlaß der Weihnachtsfeiertage an alle regiſtrierten Witwen 
und Invaliden, die Rente der Knappſchaft oder Landesverſiche⸗ 
rung beziehen, eine einmalige Weihnachtsunterſtützung erhalten, 
wenn das Einkommen bei Ledigen monatlich nicht bei einer Per⸗ 
ſon 50 Zloty überſteigt, bei Verheirateten bis 2 Perſonen 75 
Zloty, bei Verheirateten über zwei Perſonen 100 Zloty. Die 
Auszahlung erfolgt im neuen Rathausteil der Vorhalle während 
der Zeit von 8 bis 13 Uhr nach folgendem Plan: Montag, den 
15. Dezember an Perſonen mit den Anfa igsbuchſtaben A8. 
Dienstag, den 16. Dezember G—J., Mittwoch, den 17. Dezember 
KL, Donnerstag, den 18. Dezember MR, Freitag den 19, 
Deezmber 8—3. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
Geldempfangnahme an den vorgeſchriebenen Tagen erfolgen ſoll, 
weil ſpätere Reklamationen keine Berückſichtigung finden. ers 
ſonen, die für andere die Unterftübung abheben wollen, müſſen 
dazu einen amtlichen Berechtigungsſchein vorlegen, anderenfalls 
keine Anterſtützung ausgezahlt wird. 

Die Auszahlung an die Kriegsinvaliden und deren Hinter⸗ 
bliebenen, Witwen, Waiſen und Mütter Gefallener, erfolgt im 
Rathaus, Zimmer 52, am Mittwoch, den 17. Dezember an Per⸗ 
ſonen mit den Anfangsbuchſtaben AG, Donnerstag, den 18. 
Dezember FK, Freitag, den 19. Dezember LP, Sonnabend, 
den 20. Dezember R—3. Bei der Empfangnahme iſt dem aus⸗ 
zahlenden Beamten vorzulegen: das Invalidenbüchlein, der letzte 
Poſtabſchnitt über die erhaltene Rente, Nentenbuch der Knapp⸗ 
ſchaft, ſowie der Beſcheid der Landesverſicherungsanſtalt. m. 


Lohnauszahlung. Am Montag, den 15. Dezember, vor⸗ 
mittags, werden an die Belegſchaften der Gruben und Hütten die 
für den Monat November fälligen Reſtlöhne zur Auszahlung ge⸗ 
bracht. — Der Arbeitgeberverband beſchloß, infolge der kommen⸗ 

den Weihnachtsfeiertage an dieſer Lohnung keinen Kartoffel: 
abzug für entnommene Kartoffeln zu machen. m. 

Geſchüftsfreier Sonntag. Nach einer Mitteilung des ſtädti⸗ 
ſchen Polizeiamtes, können am Sonntag, den 14. Dezembet die 
Geſchäfte und Verkaufsſtellen in der Zeit von 2 bis 7 Uhr 
abends offen gehalten werden, damit die Bürgerſchaft ihren Weih⸗ 
nachtsbedarf decken kann. m. 

Eine Beratungsſtelle für Geſchlechtskranke. Infolge der zus 
nehmenden Geſchlechtskranken hat die Stadtverwaltung an der 
ul. Gimnazjalna 51 eine Beratung- ſtelle eingerichtet. Daſelbſt 
werden Sprechſtunden an jedem Dlenstag und Donnerstag von 
17 bis 18 Uhr abgehalten. In beſonderen Fällen, wenn der Ge⸗ 
ſchlechtskranle keiner Krankenkaſſe angehört, erfolgt eine koſten⸗ 
loſe Behandlung. m. 


Wie ſetzt ſich der Beſuch der hieſigen Lehranſtalten zuſam men? 
In der letzten Stadtverordnetenſi zung wurde an den 1. Bürger: 
meiſter die Anfrage gerichtet, Auskunft zu erteilen, wie ſich der 
Beſuch der hieſigen Lehranstalten abwickelt. Aus dem Bericht iſt 
zu entnehmen, daß das Mädchengymnaſium von 536 Schülerinnen 
beſucht wird, wovon auf die Ortsanſäſſigen 311, auf die umlie⸗ 
gen den Ortſchaften 215 und auf fremde Wofewodſchaften 10 ent⸗ 
fallen. Das Handelsgymnaſium mit 2 Klaſſen beſuchen 89 Schüller, 
davon find 6 ortsanſäſſige, 38 aus der näheren Umgebung und 37 
aus anderen Woſewodſchſtaften. Die Handelsſchule mit 4 Klaſſen 
beſuchen 239 Schüler, davon find 61 einheimiſche, 106 aus den 
näheren Ortſchaften und 72 aus anderen Wojewodſchaften, die 
kaufmänniſche Fortbildungsſchule beſuchen 220 Schüler, davon 
180 aus der Stadt ſebſt und 40 aus anderen Gemeinden. Auf die 
gewerbliche Forthildungsſchule entfallen 1616 Schüler, davon auf 
hieſige Schüler 18a8, auswärdige 248. Inegeſamt beſuchen die 
angeführten Lehranſtalten 1926 einheimi'che, 647 auswärtige und 
119 aus anderen Wojewop'chaften . Die Unterhaltungskoſten Ser 
tragen für die Stadt jährlich etwa 600 000 Zloty, hierzu werden 
von der Wofewodſchaft 221000 Zloty Zuſchüſſe geleiſtet. m. 
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„Du haft eben kein Muſikverſtändnis“, ſagte Mike Flarmann 
und ſchob ſich einen Kaugummi in den Mund. „Du biſt eben 
ein Banauje und darum bringſt du es auch zu nichts.“ 

Sam, der Einbrecher, betrachtete bewundernd das dunkel⸗ 
rote Samtſofa, das Vertiko aus Mahagoni und die „Toten⸗ 
inſel“, die zwiſchen zwei gipſernen Wandtellern hing. „Muß 
ſchon ſagen“, entgegnete er, „weit haſt du es gebracht. Einen 
Bauch Haft du dir angefreſſen, daß du ausſiehſt wie ein Senator. 
Deine Naſe glänzt ſo rot, als ob du einen ganzen Keller von 
Bootleggerware hätteſt. Und 'ne eigene Villa außerdem. Sag 
mal, Menſch, wie haſt du denn das fertiggebracht? — 
Rentner, das möchte ich auch mal fein!“ — 

„Wirſt du nie werden,“ erwiderte Mike Flaxmann gummi⸗ 
kauend. „Weil du eben abſolut kein Muſikverſtändnis Halt. Ich 
kann mich heute rühmen, ein guter Bürger der Vereinigten 
Staaten von Amerika zu ſein, ein ruhiger, ſanfter Mann mit 
einem Bauch und einem kleinen Schlaganfall, wie ſich das für 
anſtändige Leute gehört. Aber du biſt und bleibſt ein 
Lump. Mehr als 75 Kilo wirſt du nie wiegen, und gar ſo eine 
Villa — die wirſt du in deinem ganzen Leben nicht erwerben. 
Weil du eben kein Muſilverſtändnis Haft.“ — ö 

„Nun höre bald mal auf mit deinem Quatſch von wegen 
Muſik, ſondern fülle mir erſtens mal den altdeutſchen Krug da 
voll Whisky und erzähle zweitens mal, wie du zu dem Vermögen 


gekommen biſt! Bin immer gern bereit, was von dir zu lernen.“ 

„Hier haſt du was zu trinken“, ſagte Mike und ſchob ſeinem 
ehemaligen Diebesgenoſſen ein Glas und eine Flaſche hin. — 
„Schenk mir auch mal ein; ich ſtelle einſtweilen mal an.“ 

„Was willſt du anſtellen?“ 

„Wirſt du ſchon ſehen.“ Mike erhob ſich und ſchritt nach dem 
dunkelbraunen Kaſten an der Wand, klappte einen Deckel hoch, 
drückte auf einen Knopf, ſetzte die Nadel auf, und ſchon begann 
das typiſch kratzende Grammophongeräuſch zu ertönen. „Die 
Schlacht bei Waterloo, dramatiſches Tongemälde von Philipps“, 
ſagte Mike erklärend und ſank andächtig in einen Seſſel. 

In dieſem Augenblick rutſchte die Nadel vom äußeren Rande 
der Platte in das Innere, und im gleichen Augenblick fiel Sam 
vom Stengel. Ein furchtbarer Lärm ſcholl. Ein entſetzliches 
Quietſchen, Heulen und Bummern, Krachen, Brüllen, Jaulen er⸗ 
füllte den Raum. Die Gipsteller rund um die „Toteninſel“ fingen 
zu wackeln an. „Das ſtellt die franzöſiſche Artillerie vor“, erläu⸗ 
terte Mike. Dann warf er einen ſtrengen Blick auf Sam und 
fragte: „Na, wie findeſt du das? Fabelhaft, nicht wahr?“ 

„Sehr laut finde ich es beſtimmt.“ 

„Glaube ich wohl! Ich habe mir auch extra für dieſe Platte 
auf meine Koſten die lauteſten Nadeln der Welt herſtellen laſſen. 
Alles Geſchäftsunkoſten, mein Lieber. Gott, was tut man nicht 
für die Kunſt! Aber — paßt Achtung — jetzt kommt er!“ 

„Wer?“ 

„Napoleon. Hörſt du nicht, wie er angeritten kommt? Und 
dazu ertönt die Marſeillaiſe. Ach, es iſt eine herrliche Platte. 
Na, paß nur gut auf; wenn dann der Zuſammenſtoß mit den 
Preußen erfolgt, da fällſt du vor Schreck auf den Fußboden.“ 

Der Lärm ſchwoll ungeheuerlich an. Sam ſprang plötzlich 
auf, rannte auf den Apparat zu und ſtellte ihn ab. Dann 
ſank er um. Als er aus ſeiner Ohnmacht wieder zu ſich kam, 
börte er Mikes Stimme: „Du haſt eben kein Muſikverſtändnis. 
Deshalb wirſt du es nie zu etwas bringen!“ 

Ein tüchtiger Schluck Whisky brachte Sam wieder auf die 
Beine. Dann endlich erzählte Mike: „Die Geſchichte kam ſo. 
Bor zwei Jahren zog ich nach der aufſtrebenden Stadt Hille 
town im Staate Ohio. Siebzigtauſend Einwohner, neun Kinos. 
zwei Kirchen, achtundzwanzig Zeitungen. Ich zog ins Hotel 
Babylon. Bat mir Zimmer Nummer 6 aus, weil ich wegen 


meines Rheumatismus nur im unterſten Stock wohnen konnte. 
übrigen durfte niemand mein Zimmer betreten.“ 


„Du haſt doch gar keinen Rheumatismus!“ 


„Weichbirniger Knabe, ſchweig und lauſche! Bezog Zimmer 
Nummer 6 mit zwei großen Koffern und einem kleinen. In 


Im 


Bor 160 Jahren wurde Beethoven 
# geboren 
Ludwig van Beethoven. 


(Nach einem zeitgenöſſiſchen Gemälde.) Vor 160 Jahren, am 

16. In ug 1770, erblickte Ludwig van Beethoven in Bonn als 

Sohn des kurfürſtlichen Sängers Johann van Beethoven das 
Licht der Welt. 
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Der Jauber der Muſik 


dem kleinen war mein Grammophon, mein geliebtes Reiſegram⸗ 
mophon und meine Lieblingsplatten, u. a. die „Schlacht bei 
Waterloo“ und der Schlußchor aus der Neunten Symphonie von 
Boothefe— nein, Heefboten, richtig, Heefboten heißt der Kom⸗ 
poniſt. Ein feines Stück Muſik, kann ich dir ſagen, und ſo 
wunderbar laut — ein Genuß! Tja, und da machte ich es mir 
alſo in Zimmer Nummer 6 bequem, beſtellte mir eine Buddel 
gebootlegten Whisky und ſtellte mein Grammophon ein. Ich 
kann dir ſagen — einen Effekt hat die Sache gemacht! Das 
ganze Hotel lief weinend zuſammen und beſchwor mich, den 
Apparat abzustellen. Haha, ſagte ich, ich habe Zimmer Nr. 6 
für vierzehn Tage gemietet. Außerdem bin ich ein alter Frei⸗ 
heitskämpfer, habe ich geſagt, und mein Geiſt braucht Schlachten⸗ 
lärm, damit ich meine Wunden vergeſſen kann. Kulturlos ſei 
dieſer Lärm, behauptete die Gattin eines Oelſardinenbüchſen⸗ 
fabritanten. Na, erwiderte ich, Kultur können Sie auch haben, 
und ſtellte die Platte von Hootbeefen an; die iſt mindeſtens 
ebenſo laut, ein großartiger Kunſtgenuß!“ — 

„Dir gefallen ſcheinbar bloß laute Sachen?“ 

„Halt den Mund — Alſo ich blieb 14 Tage in Nummer 6 
und ſpielte täglich ein paar Stunden lang Grammophon. Das 
ganze Hotel war wie ausgeſtorben. Alle Gäſte waren ausge⸗ 


zogen. Der Wirt bekam während meines Aufenthaltes ſchloh⸗ 
weiße Haare. Er bot mir tauſend Dollar wenn ich ausziehen 
wollte. Aber ich wollte nicht.“ — „Was? Die tauſend Dollar 


haſt du nicht angenommen? Biſt du verrückt?“ 
„Nein, in Kunſtdingen bin ich unbeſtechlich. Als die 
vierzehn Tage um waren, zog ich aus und fuhr ſo ſchnell 


OD 


wie möglich nach Neuuork, wo ich untertauchte. War mir 
ein großer Genuß dann die Zeitungen zu leſen. Alle Blätter 
waren voll von meinem Streich.“ — „Na, na, bis nach Neuyork 
wird man doch wohl dein Grammophon nicht gehört haben!“ 

„In gewiſſem Sinne doch. Du mit deiner weichen Birne 
haſt natürlich noch gar nicht bemerkt, daß ich in meiſterhafter 
Erzählung auf eine Pointe hinarbeite. Ich an deiner Stelle 
hätte ſchon lange gefragt: Warum bis du gerade nach Nr. 6 ge⸗ 
zogen? Warum ſpielſt du bloß laute Platten? Warum hatteſt 
du nötig, dann unterzutauchen? Aber ſolche Fragen, die jeder 
gebildete Menſch ſtellen würde, kommen dir nicht mal in den 
Sinn. Ich will ſie dir lieber gleich beantworten. Nach Nr. 6 
zog ich, weil die linke Seitenwand an den Treſor der Midland⸗ 
bank grenzte. Nur laute Platten ſpielte ich, weil die Leute nein 
mein Klopfen nicht hören ſollten. Denn ich mußte doch ein Loch 
in die Wand hacken und einen Gang graben. Deshalb durfte auch 
niemand mein Zimmer betreten. Na, und dann hatte ich nötig, 
unterzutauchen, weil ich meine zwei Koffer voll Beute verſtecken 
wollte, ehe die Sache rauskam. Siehſt du, mein Junge, das iſt in 
geſchliffenem Stil die Geſchichte meiner Millionärwerdung.“ 

„Menſch — du biſt ein Genie!“ 

Mike lehnte den Kopf zurück und ſpuckte das Gummiſtück 
aus ſeinem Munde nach oben. Es blieb an der oberſten Schnitzerei 
des Vertikos kleben, zwiſchenetwa zwanzig anderen Gummi⸗ 
ſtücken, die dort ſchon ſaßen. Dann erwiderte Mile, nicht ohne 
Beſcheidenheit: „Ein Genie? Nein, das bin ich wohl nicht. Das 
iſt zu viel geſagt. Aber ich habe eben Kultur; das iſt es. Wo 
wäre ich heute, wenn ich meine Muſikbegeiſterung nicht hätte! 
Aber ein ſolcher Banauſe wie du wird das wohl nie verſtehen!“ 

Miche erhob fi, ſchloß das Grammophon und fuhr mit einer 
liebkoſenden Bewegung über den Deckel. Kurt Miethke. 


Die Jwangsjacke 


Von Jack London. 


Vielleicht kennen Sie, liebe Mitbürger, die Sie den Ge⸗ 
brauch der Zwangsjacke erlauben und Ihre Henkersknechte dafür 
bezahlen, daß fie für Sie zugeſchnürt wird — vielleicht kennen 
Sie die Zwangsjacke gar nicht. Ich will fie Ihnen beſchreiben, 
damit Sie die Methode verſtehen, auf die ich den Tod im Leben 
du chführte, hin und wieder Herr über Zeit und Raum wurde 
und die Gefängnismauern ſprengte, um zwiſchen den Sternen 
wandern zu können. 

Haben Sie je Segelleinenperſenningen oder Gummidecken 
mit Meſſingringen an den Rändern geſehen? Denken Sie ſih 
ſolch ein Stück ſchweren Segelleinens ungefähr vierundeinhalb 
Fuß lang und mit ſchweren Meſſingringen an beiden Seiten. 
Dieſes Segelleinen iſt nie ganz ſo breit wie der Umfang des 
menſchlichen Körpers, um den es geſchnürt werden ſoll. Auch 
iſt die Form unregelmäßig: es 
tern, etwas ſchmal an den Hüften, am ſchmalſten in der Taille. 

Das Tuch wird auf den Fußboden gelegt. Der Mann, der 
beſtraft oder zum Geſtändnis gefoltert werden ſoll, wird mit 
dem Geſicht nach unten auf das Tuch gelegt. Die Seiten des 
Tuches werden auf ihn gelegt und ein Strick durch die Ringe 
gezogen, wie wenn man einen Schuh ſchnürt, und dann ſchnüren 
die Henkersknechte ihn zuſammen. Natürlich viel ſtrammer, als 
man feinen Schuh zuſchnürt Das nennt man in der Geſängnis⸗ 
ſprache: Wurſt machen. Wenn die Wärter grauſam oder rach⸗ 
gierig ſind oder Befehl dazu von oben erhalten haben, kann 
der Druck dadurch erhöht werden, daß die Wärter ihre Füße ge⸗ 
pen den Rücken des Mannes ſtemmen, wenn ſie den Strick zu⸗ 


ſammenziehen. 

Iſt es Ihnen nie paſſiert, daß Sie einen Schuh zu feſt zuge⸗ 
ſchnürt und den grauenhaften Schmerz der gehemmten Blutzir⸗ 
kulation über dem Spann gefühlt haben? And wiſſen Sie noch, 
daß Sie nach wenigen Minuten den Schmerz einfach nicht mehr 
ertragen und keinen Schritt weitergehen konnten, ſondern das 
Schuhband löſen und den Druck erleichtern mußten? Kennen 
Sie das? Schön. Dann versuchen Sie, ſich zu denken, wie es 
ſein müßte, wenn Ihr ganzer Körper ſo eingeſpannt wäre, nur 
viel ſtrammer, ſo daß es iſt, als würde der Tod in Herz und 
Lunge und alle empfindlichen feineren Organe hineingequetſcht. 


Ich erinnere mich, wie es das erſtemal mit mir geſchah. Es 
war ganz im Anfang meiner Unverbeſſerlichkeit, kurz nachdem 
ich ins Gefängnis gekommen war, meine hundert Meter täglich 
in der Jutemühle webte und zwei Stunden vor Ablauf der 
durchſchnittlichen Arbeitszeit fertig wurde. 


Sie führten mich in den Gefängniskeller. Sie befahlen 
mir, mich bäuchlings auf die Leinwand zu legen, die auf dem 
Fußboden ausgeb’eitet war. Ich weigerte mich. Morriſon, 
einer der Wärter, bohrte mir ſeine Daumen in den Hals. 
Mobius, ein Sträfling, der Vertrauensmann geworden war, be⸗ 
arbeitete mich mit ſeinen Fäuſten. Schließlich legte ich mich hin, 
wie fie ſagten. Und weil ſch fie durch meinen Widerſtand ge⸗ 
reizt hatte, ſchnürten ſie mich beſonders ſtramm Dann rollten 
ſie mich wie einen Holzklotz auf den Rücken. 


Ankangs kam es mir gar nicht fo ſchlimm vor. Als ſie 
meine Tür krachend zuſchlugen die Bolzen vo ſchoben und mich 
in der Finſternis liegen ließen, war es elf Uhr vormittags. Die 
erſten Minuten hatte ich nur ein unangenehmes Gefühl des Zu⸗ 
ſammengeſchnürtſeins, aber ich hoffte, daß es ſich bald beſſern 
würde, wenn ich mich daran gewöhnte. Aber im Gegenteil. 
mein Herz begann zu hämmern, und es war, als bekämen meine 
Lungen nicht Luft genug für mein Blut. Dieſes Erſtickungsge⸗ 
fühl war furchtbar, und jeder Schlag meines Herzens drohte 
meine aufs äußerſte angeſpannten Lungen zu ſprengen. 

Nach einer Weile — viele Stunden erſchienen es mir, in 
Wirklichkeit war es kaum eine halbe Stunde geweien — begann 
ich zu ſchreien, zu brüllen, zu heulen wie ein Toller. Das kam 
von einem Schmerz in meinem Herzen: einem ſcharfen entſeßlich 
ſtechenden Schmerz, der an Pleuritis erinnerte, aber glühend 
durch das Herz ſelbſt jagte. 

Sterben iſt nicht ſchwer, aber jo langſam und furchtbar zu 
ſterben, darüber kann man toll werden. Wie ein gefandenes 
Tier fühlte ich die Panik der Furcht, und ich heulte, bis mir 


iſt am breiteſten an den Schul⸗ 


klar wurde, daß all dieſes Schreien mein Herz nur noch mehr 
folterte und alle Luft in meinen Lungen verbrauchte. 

So lag ich denn lange Zeit ſtill — eine Ewigkeit, dachte ich. 
Jetzt weiß ich aus Erfahrung, daß es nur eine Viertelſtunde 
war. Ich war halb erſtickt, und mein Herz hämmerte, als wollte 
es das Segelleinen, in das ich eingeſchnürt war, ſprengen. Wie⸗ 
der verlor ich die Herrſchaft über mich und ſchrie um Hilfe, 

Auf einmal hörte ich eine Stimme aus der Nebenzelle. 

„Halt's Maul“, rief fie. „Halt's Maul, du ſtörſt mich!“ 

„Ich ſterbe“, ſchrie ich. 

„Unſinn“, lautete die Antwort. 

„Ich ſterbe!“ ſchrie ich. 

„Na — und wenn 
braucht dir nicht weiter leid zu tun. Da krepierſt du doch ſchnell 
und haft es überftanden. Jedenfalls iſt das kein Grund, einen 
ſolchen Lärm zu machen. Du hörſt meine ſüßen Morgenträume.“ 

Ich war über dieſe Gleichgültigkeit ſo aufgebracht, daß ich 
meine Selbſtbeherrſchung wiederfand und mich jetzt damit be⸗ 
gnügte, leiſe zu ſtöhnen. Es dauerte eine Ewigkeit, vielleicht 
zehn Minuten. Dann begann es überall an meinem Körper 
wie mit Stecknadeln zu ſtechen. Und ſolange es auf dieſe Art 
ſchmerzte, verlor. ich den Kopf nicht. Als es dann aber zu lau⸗ 
ter Gefühlloſigkeit überging, war ich erſt richtig erſchrocken. 

„Herrgott, laß mich doch ſchlafen“, klagte mein Nachbar. 
„Mir geht es nicht beſſer als dir. Meine Zwangsjacke iſt ebenſo 
eng wie deine. And ich möchte gern ſchlafen, um zu vergeſſen.“ 

„Wie lange biſt du drin?“ fragte ich, da ich dachte, daß ſeine 
Strafe nur ganz kurz ſein konnte im Vergleich mit den Jahr⸗ 
hunderten, die ich ſchon gelitten hatte. 

„Seit vorgeſtern“, lautete die Antwort. 

„Ich meine in der Zwangsjacke“, verbeſſerte ich. 

„Wie geſagt — ſeit vorgeſtern.“ 

„Großer Gott!“ ſchrie ich. 

„Ja — genau fünfzig Stunden, und du hörſt mich deshalb 
nicht heulen. Sie haben eine ordentliche Wurſt aus mir ge⸗ 
macht, mit den Füßen auf dem Rüden. Du kannſt mir glauben, 
ich habe ein nettes Leibchen an Dir geht es nicht allein dreckig. 
Du biſt ja erſt ſeit einer Stunde hier.“ b 
„Nein, nein!“ rief ich. „Ich bin ſeit vielen, vielen Stunden 


hier. 
„Ja, das glaubſt du, aber deshalb ſtimmt es doch nicht. Du 
haſt ſie erſt eine Stunde an. Ich hörte ja ſelbſt, wie ſie dich ein⸗ 
ſchnürten.“ 
Es war unglaublich. Im Laufe einer Stunde hatte ich tau⸗ 
ſend Todesqualen erlitten. Und doch lag mein Nachbar mit der 


ruhigen Stimme, er, der jo gleichgültig und gleichmütig war, 


fast hilflos trotz feiner anfänglichen Grobheit, ſeit fünfzig Stun⸗ 


den in der Zwangsjacke. 5 


„Wie lange behalten ſie dich noch hier? fragte ich. 

„Ja. das mag Gott wiſſen. Jamie hat es auf mich abge⸗ 
ſeben, und er läßt mich wohl nicht heraus, ehe ich abſchieben 
will. Na. Brüderchen, ich will dir einen guten Rat geben. 


Mach das Maul zu und vereiß, daß du hier biſt. Das Heulen 


hilft doch nichts Nein, vergiß. Denk an all die Mädel, die du 
gekannt haft Das vertreibt dir ſchon ein paar Stunden und 
denn glausit du vielleicht, verrückt zu werden, und du wirft ohn⸗ 
möchig wie ein Mädchen. Na ja — ſchadet nichts. Es iſt gang 
gut wenn du ein bifxhen weg biſt. Und wenn du nicht mehr an 
die Mädel denken kannſt, dann denk an die Kerle, die dich hier⸗ 
her gebracht haben. und denk dir aus, was du mit ihnen machen 
wilſſt. wenn du Gelegenheit dazu kriegſt.“ 5 
Nun, ich überlebte ja die vierundzwanzig Stunden, aber ich 
bin ſeitdem nie wieder der alte geweſen. 
(Aus dem nebenſtehend beſprochenen kürzlich in deutſcher 
Uebersetzung erſchienenen Roman von Jack London.) 


ſchon?“ erklang die Stimme, „Das 
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Das geheimnisvolle Klavier 


Von Kurt Heynicke. 


Mein Freund Richard war ſoeben von einer Reiſe, die er 
durch die Vereinigten Staaten Nordamerikas gemacht hat, zu⸗ 
zückgetehrt. „Was foll ich dir erzählen? Es gibt jo viele 
Bücher über Amerika, ſchlage ſie auf und lies das Gegenteil“, 
antwortete er mürrisch auf meine Fragen. Aber ſo iſt Richard 
immer, man muß ihn erſt ankurbeln wie ein ſehr altes Auto. 
Ich wagte es daher: „Ein barbariſches Land für dich bei deiner 
Vorliebe für Alkohol. Das Verbot drüben, die Prohibition.“ 

„Hach“, lachte er, hach.“ 

„Warum hachſt du?“ fragte ich. 

„Ich denke an Miſter Rockeſtones Klavier.“ 

Jetzt lachte er nicht mehr kurz und militäriſch „hach⸗hach“, 
ſondern Erinnerung — wahrſcheinlich eine ſehr vergnügliche 
Erinnerung, ließ ein dauerndes „Hihihihihihi“ aus ſeinem ſich 
breit entfaltenden Munde. Als er ſich beruhigt hatte, markierte 
ich Wut: „Du haſt eine Art, Leute neugierig zu machen.“ 

Er folterte mich durch Schweigen. Dann holte er einen 
Kaubonbon aus der Taſche und ſteckte ihn zwiſchen die Zähne. 
„Ein echt amerikaniſcher Bonbon“, ſagte er. 

„Die gibt es hier viel billiger“ murxte ich trotzig, „aber 
wenn du das Ding entfernt haſt, wirft du mir von Rockeſtones 
Klavier erzählen.“ 

„Mein Lieber, obwohl ich gelacht habe: es iſt eine traurige 
Geſchichte. Seit jenem Erlebnis flehe ich jeden Amerikafreund 
an: laſſen Sie Amerika, retten Sie Europa.“ Er ſchrie mich 
plötzlich an „Halt du noch Traditionen? Haft du Ehrfurcht 
vor einem Kunſtwerk? Wenn du vor die Frage geſtellt wirſt, 
entweder zehn Mark zu verdienen oder Katharina, deine 10 
Baſe, zu küſſen, küßt du dann lieber Katharina?“ 

„Natürlich küſſe ich lieber!“ ſchrie ich. 

Er atmete auf: „Dann biſt du noch nicht verloren. 
Amerikaner würde lieber zehn Mark verdienen.“ 

Ich ſteckte das Lob ein und duldete das Schweigen, welches 
Richard brütete, einige Minuten. Dann erinnerte ich zaghaft: 
„And Rockeſtones Klavier.“ 

„Ich ſehe, daß ich nicht darum komme, es dir zu erzählen. 
Unterbrich mich nicht und höre zu: Rockeſtone, nein, du kennſt 
ihn nicht, obwohl er ein berühmter Erfinder iſt. Seine Erfin⸗ 
dungen werden nur von Amerikanern geſchätzt. Er hat viele 
Ideen und führt ſie erſt aus, wenn der finanzielle Erfolg ſicher⸗ 
geſtellt iſt. Seine letzten Neuigkeiten waren der dauerpar⸗ 
fümierte Füllbleiſtift und die muſikaliſche Seife. Was muſika⸗ 
liſche Seife iſt? In jedem Stück iſt ein kleiner Miniaturſpiel⸗ 
apparat, der ſofort zu ſpielen anfängt, wenn die Seife mit war⸗ 
N) men Waſſer in Berührung kommt. Er geht meiſt entzwei, 
8 wenn die Seife aufgebraucht iſt. Gute Idee? Nein? Ja, aber 
. Rockeſtone hatte es mit der Muſik. Das bringt mich alſo wie⸗ 

der in die Nähe des Klaviers. a 

Ich kam auf Empfehlung eines amerikaniſchen Freundes 
zu dem großen Erfinder und hatte Glück, jawohl, Glück — ihm 
einen ganzen Abend allein Geſellſchaft zu leiſten. 

Spät am Abend und nach einem guten Eſſen, zwinkerte 
Nockeſtone mir zu: „In Deutſchland pflegt man um dieſe Zeit 
einen Likör zu genießen?“ 


Ein 


Ich entgegnete beſcheiden, daß ich ſtets die Si Sitten ei Lan⸗ sims 
. 815 


des, deſſen Gaſtfreundſchaft ich genöſſe, achtete. 

Die Sitte des Landes, meinte darauf der Amerikaner ern, 

gebietet jetzt Likör. Ich verneigte mich zuſtimmend. 

Was wünſchen Sie? fragte Rockeſtone, etwas Schweres 

12 oder etwas Leichtes? 

er Aha, dachte ich, ſogleich geht er in den Wein⸗ oder Schnaps⸗ 
ler. 

Es war Herbſt, ein kalter Wind kreiſte brüllend um die 
Wolkenkratzer und auf dem Hudſon konzertierten die Nebelhör⸗ 
1 ner. Lag es nicht nahe, daß ich gegen dieſe trübſelige und trau⸗ 
125 rige Natur puotejtieren mußte? Ich ſagte deshalb: Bitte 
N etwas Heiteres, Beſchwingendes! Ich wurde geiſtreich, ich ſagte: 
Bringen Sie Sonne im Glas! 5 
N Das haben Sie ausgezeichnet gejagt, kicherte Rockeſtone und 
iR ftelzte davon. Zu dem prohibitionspolizeiſicheren Schnapspan⸗ 
Ir zerſchrank, wie ich vermutete. Er mußte im Nebengimmer ftehen, 
| denn Rockeſtone zog die Tür hinter ſich zu und hantierte, wie ich 
6 hören konnte, an einem Gegenſtand herum. Auf einmal ertönte, 
5 auf dem Klavier lieblich angeſchlagen, das volkstümliche Lied: 
5 „Der Mai iſt gekommen“. Dieſes Lied kennt man auch in 
Amerika, wie du weißt. Der erſte Vers war zu Ende, ich war⸗ 
d tete auf den zweiten. Abe: ſtatt deſſen zeigte ſich lächelnd wie 
5 ein Vollmond Nockeſtone mit zwei Gläjern, die fraglos Schnaps 
I enthielten. 

Da haben Sie Sonne im Glas, proſtete der volkstümliche 
Erfinder mir zu, denn wenn der Mai gekommen iſt, ſcheint auch 
' die Sonne, nicht wahr? 
} Unftreitig, ſagte ich, doch wußte ich nicht, was er mit feiner 
. mir etwas verworren erſcheinenden Rede meinte. 
| Wir tranken. 
Wie ſchmeckt das Lied? fragte Rockeſtone. Der Likör iſt 
| ausgezeichnet, antwortete ich. Sein Witz, ftatt Likör Lied zu 
agen, war recht platt. Woil er vorher. „Der Mai iſt gekom⸗ 
men“ geklimpert hatte? 


Er ſtrich das Lob ein. 
eine andere Stimmung? 
50 Stimmung? fragte ich zurück 
Was Sie wollen, ſagte er, Sie können wählen. 
| Sie meinen doch mit Stimmung Likör? glaubte ich mich 
deutlich ausdrücken zu müſſen. 

Natürlich, gab er zurück, natürlich meine ich den Likör, 
haha, dabei lachte er ganz merkwürdig. 

Langſam ſtieg in mir der Verdacht auf, daß ich es mit 
1 einem Verrückten zu tun habe. Vielleicht war es am beſten, 
ich ging ganz auf ſeine Ideen ein, um ihn nicht zu reizen? 

Nun, dann wünſche ich mir etwas Strammes, Soldatiſches 
und etwas Luſtiges dazu! rief ich, worauf der Amerikaner bei⸗ 
ter grinſend verſchwand. Danach ſpielze das Klavier im Neben⸗ 
zimmer — war es Rockeſtones oder Geiſterhand? — Wer will 
unter die Soldaten? 

Weshalb klimperte der Mann nur vor jedem Schnaps? 
Ic; Lag hier eine durch das Prohibitionsgeſetz verurſachte geiſtige 
Verwirrung vor? Oder hatte der Alkoholkonſum Herrn Rocke⸗ 
3 ſtone zu Gehirnſchwund verdammt? — Aber der Likör, den er 
12 brachte, war gut. 

Schmeckt es? fragte er. 

Ich leckte mir die Lippen und bejahte anerkennend. Er iſt 
kräftiger als vorhin. 

Er ſchlug mir auf die Schulter. 
Modernes haben: 
ins Nebenzimmer. 


Nach einer Weile fragte er’ Nun 


Jetzt ſollen Sie etwas ganz. 
Ich küſſe Ihe Hand Madame, — und tanzte N 


die meiſten Leute 


Ich ergab mich widerſtandslos in die Situation. Als er 
wiederkam und mir zu trinken gab, wir ich diesmal nicht u⸗ 
frieden. 

Das Getränk war füßlich⸗weichlich. Aber ich hütete mich, 
meinem Gaſtgeber zu mißfallen, konnte jedoch meine Neugier 
nicht mehr zügeln: Weshalb ſpielen Sie vor jedem Glaſe, das 
Sie kredenzen, auf dem Klavier, und weshalb geben Sie dann 
Ihren Likören oder Likörmiſchungen dieſe merkwürdigen Namen? 

Er näherte ſeinen Mund meinem Ohr und flüſterte ſchalk⸗ 
haft⸗geheimnisvoll: Weil ich ein Muſikfreund bin. 

Ich dachte an die muſikaliſche Seife und lächelte im ſtillen, 
fragte aber weiter: Und weswegen ſpielen Sie immer nur 
einen Vers? 

Er antwortete ruhig: Weil das Glas ſonſt überlaufen 
würde. Armer Rockeſtone, du Erfinder und Beglücker deines 
Volkes! Nun Haft du deinen Geiſt überanſtrengt und biſt doch 
verrückt geworden. Oh, ſagte er, als habe er meine Gedanken 
ertaten, ich weiß, daß Sie mich für verrückt halten. Ich wollte 
es aber doch nicht ſo offen zugeben und ſchüttelte den Kopf. 
Kommen Sie, ſagte der Amerikaner und zog mich ins Neben⸗ 
zimmer. Aha, da ſtand das Klapier. Es ſieht aus wie andere 
Klaviere, nicht wahr, lockte arg ig mit einer Handbewegung, 
näher zu treten. 

Jawohl, ſagte ich ſchüchtern. 

Nein, entgegnete der andre barſch, nein. Denn ſehen Sie 
her! Ich ſah: an der Stelle, wo ſonſt die Leuchter angebracht 
waren, kamen zwei Röhren aus dem Holz, und an einer hing 
noch ein Tropfen, den ich unzweifelhaft als Likör erroch. Rocke⸗ 
ſtone öffnete eine Klappe an der hintern Wand des Klaviers, 
deſſen Breite mir nun doch auffiel. Da ſah ich eine Menge 
Röhren, Drähte, Verpfropfungen und eine reiche Anzahl flaſchen⸗ 
ähnliche, mit verſchiedenfarbiger lüſſigkeit gefüllte Gefäße. 

Bitte, was wollen Sie für ein Lied, fragte der Erfinder. 

Ich antwortete nicht. Fett war mir, als ſei ich verrückt. 
Nun? drängte er. 

Was Sie wollen, ſaßbe 160 K 

Er ſetzte ſich hin und ſpielte. Ich werde phantafteren, er⸗ 
klärte er. Er ſchlug die Taſten. Aus Höflichkeit hielt ich mir 
nicht die Ohren zu. Rockeſtone war ſo muſikaliſch wie ein liebe⸗ 
kranker Kater bei Mondſchein im Frühling. Ich aber ſah, 
während er ſpielte, aus den beiden Röhren an der Vorderſeite 
des Klaviers Tropfen in die darunter geſtellten Gläſer laufen. 
Bei jedem Taſtenanſchlag einer. Proſit, ſagte Herr Rockenſtone 
und wir tranken. Um mich drehten ſich die Wände. 

Es iſt leine Zauberei, erklärte Rockeſtone ſanft, denn er 
hielt meine Erregung für Bewunderung. Hier zu Lande haben 
ihre verſteckte Schnaps⸗Batterie. So einen 
Bibliothekſchrank, an dem die Buchrücken von Leder oder Leinen 
nicht etwa Papier, ſondern Schnapsflaſchen verdecken — kann 
jeder haben. Weil ich Muſikfreund bin. 

Und was für einer, dachte ich. 

Weil ich Muſilfreund bin, habe ich dieſes Klavier kon⸗ 
ſtruiert: jeder Taſtenanſchlag löſt einen Kontakt aus, der eine 
Flaſche öffnet und eine beſtimmte Menge Likör durch Röhrchen 
nach dieſer Oeffnung leitet, welche Sie vor ſich ſehen. 

Oh. ſtaunte ich. 

Jede. Ton hat ſeinen Likör, erklärte Rockeſtone. verſtehen 
bei mir trinfen Sie nicht eine x⸗beliebige Geſchmacks⸗ 
micchung, kein Mixer mixt nach Rezept, hier obwaltet höchſte 
Beſtimmung: Kunſt! Muſik! 


Der Weihnachtsmann. 
Der liewe, guhde Weihnachdsmann 
kam durch den finsdern Wald gegangen. 
Er hat ſo große Schdiefel an 
und einen Follbart umgehangen. 


Jetzt duhn'n nu de Beene weh, 

weil er in Schnee zu ſckdabfen hadde. 
Doch iss das ä beſonderer Schnee, 

er fiehlt ſich an wie Chr iſtboomwadde. 


De Kinder ſinn gans oſ'gerägt. 

Da ſolln je nu de Wahrheet ſagen 
unn draun ſichs nich. Ihr Herze ſchlägt. 
Der ſchdellt ſo wißbegier ge Fragen. 


Unn was der alles jon weeß! 

Wer denn das bloß geſagt hamm kennde? 
Den Kindern werds gans ſchwiel unn heeß. 
Wär bloß die Sache er ſcht zu Ende! 


Se gucken ihre Mani d 

Die ſagt: Jawohl, das iss de Schdrafe. 
Se hädd, ſagt je zum Weihnachdsmann, 
bloß garſchdje Kinder, anſchdadd brave. 


Nu wern je ausgeichhmft fon denn. 
Doch dabei iss das Sonderbare: 

die Sadimme miſſen ſe doch kenn'. 
Wahrſcheinlich noch fon forjen Jahre. 


Den Kindern, bei der Quengelei, 

kann heechdens eens als Droſt behagen: 
Dr Babba, der iss nich drbei. 

Das heeßt ..., na ja, ich will niſcht ſagen. 


Ihr Weihnachten. 

Frein ſie ſich off Weihnachden? 

Was heeßt, off Weihnachden frein. Meine Feierdahche ſinn 
ſchon jetzt. Wenn andern ihre ſinn, da ſinn meine frbei. 

Da miſſen fie awr ne komische Zeiteindeilung hamm. 

Drwegen deſelwe wie ſie. Awr mei Weihnachden. das iss 
allemal ſchon in dr Adfendszeit Das iss de eensje Zeit in gan⸗ 
ſen Jahr, wo ich mal rickdje Freede an mein Kindern habb. Da 
ſchbieln je jo ſcheen, unn da fällt kee un echdes Werdchen, unn 
ſchdundenlang 142 5 fe da unn machen Schderne aus bunden 
Babbier. unn Kedden frn Chriſtboom. Unn de Mädeln ſchdricken 
Bubbenſchrimbeln unn nähn Bubbenkleedeln. Unn ihre Schul⸗ 
arweiden machen je jo ordentlich, weil je Anaſt hamm, ſonſt krie⸗ 
gen je niſcht zu Weihngelden. Unn offn Schulweg machen ſe 
foene Dummheeden, unn ſogar de Schuhe butzen fe ſich ab, eh fe 
in de Schduhwe komm. Das machen je ſonſt s ganſe Jahr nich. 


| 
| 


Die geiesifh-ocientaiiche Kathedrale 
in Hermannftadt 


die 1902/1906 — unter der damaligen ungariſchen Herrſchaft — 
erbaut wurde. 


Entſetzlich, fuhr es aus meinem Munde. ; 

Wie? fragte der Erfinder des Schnapsklaviers mißtrauisch. 
Ich, meine, verbeſſerte ich mich ängſtlich, unerſetzlich — Ihr Ger 
nie! 

Nicht wahr, meinte er geſchmeichelt. Sie können auch „Win⸗ 
terſtürme wichen dem Wonnenmond“ haben, wenn Sie wollen 
auch „Ach, wie ſo trügeriſch“ und wenn Sie weiter ſo ein Ge⸗ 
ſicht machen, müſſen Sie den Trauermarſch trinken! 

Bitte nicht, wehrte ich ab und verſuchte, Heiterkeit über 
mein Geſicht zu verbreiten. 

Ich bin nun einmal ein einfältiger Europäer und habe über 
Muſik meine Anſichten. Am liebſten hätte ich mit einer Axt 
das Schnapsklavier zertrümmert. Aber — ich war in Amerita. 
Genial, ſagte ich und dachte: Barbar, Banauſe. 

Nun wollen wir etwas Amerikaniſches trinken, ſagte Rocke⸗ 
ſtone und ſenkte die Hände auf das Klavier: „Dankee doodle“. 
Während das Klavier nach den Tönen des Vankeedoodle den 
Likör tropfenweiſe von ſich gab, entfernte ich una leiſe aus der 
Wohnung Miſter Rockeſtones.“ 0 

Soweit die Erzählung meines Freundes, Richard. „Biete 
mir nie, wenn jemand Klavier ſpielt, zu gleicher Zeit einen 
Likör an. Man kann mich damit bis zur Tobſucht reizen.“ 


Sãchſiſche Adventszeit 


Awr da mißdes doch de Feierdahche erſcht recht ſcheen finn 
bei ihn, 

Nee, de Feierdahche, da iss das alles frbei. Da hamm de 
Jung nich ſofiel gekriegt, wie ſe ſich eingebildt hadden, unn 
duhn dumm. Oder ſe hamm ihre Bicher, die ſe gekriegt hamm, 
glei dn Heilgen Ahmd ausgeſchward, unn nachher willen je nich 
mehr, waſſe machen ſolln. Unn de Mädeln, die hamm kee In⸗ 
dreſſe mehr fr ihre Bubben, ſondern hamm bloß noch de Freſſe⸗ 
rei in Kobbe. Ann weil de Jung nich wiſen, wie ſe ſich de Zeit 
frdreim ſolln, da freſſen je mit. Unn eh mr ſichs frſieht, da 
hamm ſe ſich alle midnander dn Magen frdorm. Unn wenn de 
Frwandten zu Beſuch komm, da liegen ſe in Bedde unn heiln, 
weiln dr Bauch weh duht. Kann denn da unſereens enne Freede 


hamm? 


Da däht ichn das doch an ihrer Schdelle frbieden. 

Was dn? Daſſe heiln, wenn'n dr Bauch weh duht? 

Nee, daſſe ſich iewrfreſſen. Unn daß die Jung ihre Bicher 
glei dn erſchden Ahmd ausſchwarden. 

Wie ſollch denn das machen? Ich kann doch die Bicher nich 
auſenander rubben unn kannſn bloß nach unn nach gähm. Oder 
ſollch fielleicht die Chriſtboombiskwids mit Schdacheldraht nan⸗ 


binden? g 
N Awr hängſe doch bloß Glasberln nan, unn Silwer⸗ 
ne. 


Da macht mei Mann nich mit. Das habb ich doch Ihon a 
baarmal machen wolln. Awr da hat der geſchimpft. Der iss 
nämlich s grade Gegendeil fon mir. Der ſagt: Kinder ſinn 
Kinder, — unn wenn de Kinder zu Weihnachden keen frdormnen 
Magen hamm, da iſſes garnich wie Weihnachden. Unn außer⸗ 
dem, wenn die frſchiednen Onkels und Danden komm, unn de 
Kinder liegen in Bede, da kenn die Männer wenigsdens ihrn 
e ſchrieln. Dadrum iſſes dann nämlich haubdſächlich zu 
ſuhn 
Der Leuchter Louis quinze. 

Ach, heern ſe! Gehnſe mr weg mit Weihnachden! Die Schen⸗ 
kerei habb ich bald ſadd. Dies Jahr habb ich wieder fr ſibbaf 
Mark Weihnachdsgeſchenle koofen miſſen. Unn da hin ich noch 
nich mal jerdj mit Koofen. 

Da ſinn ſe ſcheene dumm. Machen ſes doch wie ich! 

Wie denn? Ich kann doch das Zeich nich maufen. 

Nee, awr jo deier zu bezahln brauchen ſes boch nich. Ich 

habb wahrſckeinlich genau ſofiel Leide zu beſchenken wie ſie. 
Awr da les ich for Weihnachden immer die Annongien in dr 
Zeidung, wo Konkurs⸗Auktion iss, odr Frechdeigerung wegen 
Auf dow. des Geſchäfds — da kammer nämlich de breiswerdes⸗ 
den Sachen erſchdehn. „ 
Awr das merken die doch, daß das alde Gegenſchdände ſinn. 
Wenn fie da meintweden enne Blumk ibbe koofen unn ſe iss 
ſchon biſſel fr'roſt, da kennſe doch keen Sckdaat drmit machen. 
Oder ſchdreichen fie die Friih an, daſſe aussieht wie nei? 

Nee, in Gegendeil. Da kvatz ich heechsdens noch mehr Farwe 
ab. Unn dann ſag ich, das wär ä ſeldnes, alderdiemliches Schdick, 
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wo jedes Muſeum ſchdols droff wär, unn da denken die wunder 
waſſe gekriegt hamm. Zum Beiſchbiel jetzt zu Weihnachten hei⸗ 
raden zwee’e aus meiner Frwandtſchaft, den ſchenk ich enn 
Leichder. Der hat mich enne Mark unn zwansj Fenge gekoſt, 
unn ſieht nach wer weeß waſſn aus. Der iss iewr unn iewr 
goldbrongſiert — das heeßt Luih kängſe. Awr geſchriem werd 
das gans anderſch, weil das nämlich franſees'ſch iss. 


Luih kängſe? Das iss awr ä komiſcher Name fr enn Leich⸗ 


der. Das iss wohl die Fabrik, wo der herſchdammt? 


Nee, das war ä Keenig. Der hat den Schdil erfunden, ähm 


das Goldbrongſierde. Drum ſieht das doch jo fürſchdlich aus. 

Ann der ſoll bloß enne Mark unn zwansj Fenge gekoſt 
hamm? 

Jawohl, mit alln Zubeheer. 

Mit Lichdern unn ſo? 

Nee, das iss doch eener zum an de Decke häng. In Salong. 
Da geheern doch acht elekdriſche Bern drzu. 

Unn die ſinn alle drbei? 

Selbſtfrſchändlich. 

Unn die ſinn boch alle noch guhd? 
noch? 

Nee, brenn duhn ſe nich mehr. Awr das ſieht mr doch fon 
außen nich. Da iss doch bloß innewendj dr Gliehfaden kabudd. 

Awr das merken die doch, wenn je den Leichder an de 
Leidung anſchließen wolln. 

Das merken die nich. Den kenn die doch garnich anſchließen. 
Den kenn die bloß hinhäng. 

Warum kenn dn die den nich anſchließen? 

Weil die in Undermiede wohn, in enn gans alden Haufe. 
Unn da gibbds keen elekdriſchen Schdrohm 

a Einmal und nicht wieder. 

Nu, was machen ſie'n de Feierdahche? 

Das wiſſen mier noch nich. Mier wiſſen bis jetzt bloß, was 
mier nich machen. Unn zwar gans beſchdimmt nich! 

So, was iſſen das? i a 

Das iss, daß mier nich wieder ins Forſchdhaus gehn. Da 
warn mier nämlich forjes Jahr. 5 A 

Sie kenn wohl 'n Färſchder? 5 

Nee. Awr das Forſchdhaus meen ich doch garnich. Ich 
un doch die Kneibe, die jo heeßt. Wo immer Kinderfesde 
inn. 

Ach jo. Awr warum wolln ſie dn da nich wieder hin? 

Weil der Wert ä guhder Bekannder fon mein Mann iss. 

Das frſchdeh ich ja nu nich. Da mißden ſie doch erſcht recht.. 

Nee, ähm nich. Mier hadden uns forjes Jahr jo droff ge⸗ 
freit, unn nachher hammſe uns ſo komiſch behandelt. Wo mier 
uns hibſch gemiedlich zum Kaffedrinken in dr Gasdſchduhwe hin⸗ 
gebaut hadden, da brauchden ſe off eemal noch Blatz fr andre 
Gäsde, unn da hat dr Wert zu mein Mann gejagt! Schorſch, mien 
denn uns doch jo guhd. Kommt, ſetzt eich in mei Brifadkondor! 
Nu miſſen je fh das mal forſchdelln, was das fr ä Brifadkon⸗ 
dor war. Das war filleicht frieher mal den ihr Badezimmer 
geweſen, To kleen war das. Awr as ſcheensde war, daſſe nich 
mal genug Schdiehle hadden. Da hammſe ausn Garden enne 
follgeſchneide Bank reingeholt, wo mier nachher gans naſſe Klee⸗ 
der drfon gekriegt hamm. Ann mei Mann unn dr Herwert, die 
mußden- tewrheubt off enner Hofskisde ſitzen mit ihrn guhden 
Anziechen. Mier warn bloß froh, daß mier erſcht noch fix un⸗ 
ſern Kaffe ausgedrunken hadden. 

Da wärnſe doch heemgegang! 


Ja. heemgegang! Mier warſt doch noch zum Gänſebraden 
eingeladen. Drum hamm mier weider niſcht gejagt.‘ Awr ges 


kriegt hammr keen. Wo mr nämlich ſchon de Deller daſchdehn 
hadden, unn s lief uns ſchon s Waſſer in Maule zuſamm —, da 
tam dr Wert off eemal wieder, unn jagt genau dasſelwe wie 
erſcht: Schorſch, mier kenn uns doch jo guhd. ., awr ihr kennt 
doch ooch andermal bei mir Gänſebraden eſſen. Aehm hamm 
nämlich andre Herrſchafden, welchen beſchdellt, unn das ſinn 
unjre letzden Borzjohn'. Duhsde mir den Gefalln unn driddſt 
zurick? ... Nu, was wollden mier'n machen? Da ſinn mier 
ähm zurichgedreden. Awr nausgehn duhn mier nich wieder bei 
die. Unn de Feierdahche glei garnich. Kenn ſie uns das filleicht 
frdenken? . re 

Nu, ſehnſe. Da gehn mier doch liewer in ärjend ä fremdes 
Lolal, wo je een nich ſolche Zumudung' ſchdelln. 


Bunt mit Kreide bemalt iſt 


»Unn brenn doch alle 
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Hochzeit auf den Philippinen 
das Geſicht der jungen Braut, ein merkwürdiger Schmuck prangt auf ihrem Kopf, während 
niedrigen Tiſchen das. Hochzeitsmal für die hungrigen Gäſte bereitſteht. 


| Träumer der Liebe 


Andurchdringlich, ſchwarz und kalt lag die Nacht über der 
kleinen Hafenſtadt. Novemberſtürme jagten tobend und pfeifend 
durch die verödeten Straßen. 
traten Ingmar und Hilde. Hand in Hand ſchritten ſie dahin 
durch die dunklen Gaſſen. Der Sturm ſtemmte ſich ihnen ent⸗ 


gegen, daß ihre Gewänder, ſich eng an ihre ſchlanken Körper 


preſſend, zurückflatterten. Als ſie um eine Ecke bogen, verfing 
ſich ein dreiſter Wirbelwind jauchzend in dem lockeren 
Knoten von Hildes ſchwerem Haar und wühlte darin ſo voll 
grimmiger Luſt, bis es, ſich löſend in langen Strähnen dahin⸗ 
floß. Feſter ſchmiegten ſie ſich aneinander. 

Wie ein unendlich großes, ſchreckensvolles Ungetüm kam es 
vom Meere her und preßte ſich ſchnaufend und fauchend auf die 
bange Erde nieder. Millionen rieſengroßer Lungen ſchienen in 
Bewegung zu ſein. Und aus gleich vielen ſchwarzen Nüſtern 
jagte das Untier ſeinen eiſigen Atem hinaus.“ 

Ingmar und Hilde ſchritten dahin, gleich Kindern des 
Sturms — dem Strande zu. — In ihren Seelen war tiefe, hei⸗ 


lige Ruhe. — Nun waren ſie am Landungsplatz angelangt, dort, 


wo die großen Schiffe anlegten; der heißt noch heute: Die alte 
Liebe. — Lange ſtanden fie hier — ſchweigend — ſinnend! Wohl 
ſahen ſie das Meer nicht, aber ſie behorchten ſeine ewig rätſelnde, 
ewig ungelöſte Weiſe. Plötzlich trat aus dem Dunkel eine Geſtalt 
auf ſie zu; die hielt eine lodernde Fackel in der Hand. Das vom 
Schein der Fackel beleuchtete Antlitz war das des alten Paulſen, 
jenes wildverwitterten Seebären, denn ſie faſt täglich am Strande 
ſahen. Jetzt aber waren ſeine Züge freundlich, ja, faſt milde, 
und in den ſtahlgrauen Augen lag eine anheimelnde Stille, als 
er ihnen ſeinen ſchweigenden Gruß zunickte. 

Dreimal ſenkte er ſeine Fackel gegen das Meer. Da wich 
der Sturm augenblicklich zurück. Aus dem Meere klang es herauf 
wie der Traum eines Kindes. And weithin tiefe, tiefe Stille. 

In gleichmäßigen Zwiſchenräumen vernahm man jetzt Ruder⸗ 
ſchläge, näher und näher. Dann legte ein Boot an. Schwei⸗ 
gend ſtieg der alte Paulſen hinein; ſchweigend reichte er den 
Liebenden ſeine nervigen Hände und half ihnen hinab. 

Ingmar und Hilde ſaßen Hand in Hand. Stunde auf 
Stunde verrann. Weiter, immer weiter ging die Fahrt durch die 
träumende Stille hin, über das dunkle, ſingende Meer... 

Wohin? — u 


Aus einem der niederen Häuſer 


Da trat plötzlich ein lichter Punkt aus der undurch⸗ 
dringlichen Finſternis, immer größer, immer ſtrahlender wer⸗ 
dend, je näher ihm das Boot kam, das in gerader Richtung 


darauf zuſteuerte. Nun auffunkelnd wie eine metallene 
Sonne und einen langen glänzenden Streifen auf das 
Meer werfend bis heran an das Boot, daß es war, als 


würde es an einem Lichtbande dahingezogen. 

Ingmar und Hilde blickten groß und ſtaunend in die Helle. 

Da wurde ſie zu einem gewaltigen goldenen Tor — — — 
Purpurgluten drängen vorwitzig durch die Spalten — — — 

Ueber das Meer läuft plötzlich ein Zittern. Ein paar Herz⸗ 
ſchläge lang verſtummt ſein Rätſelgeſang. Dann öffnet ſich das 
goldene Tor und das einſame Boot gleitet leicht über ſeine 
Schwelle — aus der Nacht in den Tag. — g 

Alles wird Licht. Und Schönheit füllt den Raum bis in die 
zerfließenden Fernen — — — In ſeligem Bann? des Wunders 
— hilflos und glücklich — liegen Natur und Menſchen. 

Die vordem ſo fleißigen Ruder hingen untätig ins Meer 
hinab. Von dem Boot aus liefen zahlloſe Ketten rotglühender 
Roſen, ſchwebten über dem Meere und zogen das kleine Fahrzeug 
langſam nach ſich — lautlos über die ſtille blaue Fläche — — 
Ueber die purpurleuchtenden Roſenketten hin glitten die Blicke 
der Liebenden in einen neuen Morgen. Zauberhaft, wie der 
Klang einer Märchenharfe, lag vor ihnen eine Inſel. Dahinter 
in nie geſchauter Strahlenſchöne ... die Sonne... als ſei die 
ferne Inſel die unergründliche, allbeſeelte Iris des Sonnenauges. 

Ingmar kannte ſie: es war die Inſel der Glücklichen. 

Da ſchloſſen ſich ihre Augen ſelig geblendet. — — 


Als Ingmar ſeine Augen wieder aufſchlug, lag er in 


ſeiner niederen Stube auf dem ärmlichen Lager. Durch die ge⸗ 


ſchloſſenen Fenſterläden ſtahl ſich ein fahler Schein. Aus den 
dunklen Ecken grinſte ihm das dreieinige Elend — Kälte, Hunger⸗ 
Arbeitsloſigkeit — hohnlachend entgegen. — — — 8 

Neben ihm lag die ſo heiß geliebte Frau. Auf ihren blaſſen 
Lippen blühte noch der Traum eines Lächelns, und die kleine 
Hand ruhte in ſeinen fieberheißen Händen. — Er wagte nicht, 
ſich zu rühren, aus Furcht, ihren Traum zu ſcheuchen, der ſo ſchön 
war. Schmerzvoll ruhten ſeine Blicke jo auf ihrem Antlitz, dieſen 
jungen und doch vom Leid ſchon überſchatteten Zügen — er 
wußte nicht, wie lange —, und auf die kleine Hand tropften ſeine 
bangen, bangen Tränen. Karl Schneider⸗de Witt. 


Ambros im Wald 


Ambros war Holzfäller, und während des Sommers kam er 
nur ſelten hinunter ins Tal und ins Dorf. Jeden zweiten oder 
dritten Sonntag vielleicht, mochte der Pfarrer auch ſchimpfen 
über den meſſeverſäumenden Heiden. Die Hütte lag eine Stunde 
über dem Dorf, und der Weg zu ihr, der durch dicke, feuchte 
Wälder lief, war ſteil und voll Geröll. In der Hütte ſchlief 
Ambros mit noch zwei Kameraden. Nach der Arbeit kochten ſie 
ſich ſelber das Eſſen, Mehlſchmarren zumeiſt, mit viel Fett, und 
tranken mitunter ein Glas Enzianſchnaps. Aber das war das 
Seltenere. Auf dem Laublager ſchnarchten ſie, dröhnend wie 
ein Holzfuhrwerk. * 
aa auf der Bank vor der Hütte. 
Et hatte ſich den Wochenbart wegtaſiert, die beſſere Joppe an⸗ 
gezogen, lehnte den Kopf gegen die warme Holzwand, die kochte 
wie ein Suppentopf. Ihm gegenüber ſtieg das Kuhhorn in das 
heiße Blau des Nachmittags. Der graue Stein glänzte und die 
Wälder ſahen aus wie Schorf. Es war zwei Uhr und um vier 
Uhr erwartete ihn Maria unten am Kreuzeck. Das war eine 
WMaldwieſe, eine kleine halbe Stunde über dem Dorf. Ambros 
verſchloß ſorgfältig die Hüttentür und rüttelte an Schloß und 
Riegel. Den Revolver hatte er in der Taſche. Es war eine 
lumpige Zeit, immer wieder hörte man von Hütteneinbrüchen. 
Er war im Krieg geweſen, wußte mit Waffen umzugehen, und 
den Revolver hatte er ſich aus dem Felde mitgebracht. Er ſchoß 
nicht ſchlecht, er ſchoß ſogar gut. Aber die Munition war zu 
teuer, ſo knallte er nur hier und da nach einem Eichhörnchen, 
nur hier und da nach einem Raben. 


An einem Sonntag, ſaß Ambros 


auf 


Er ſtieg bergab. Der Wald nahm ihn auf, es wurde kalt 
wie im Keller, das Grün umſchauerte ihn, ein Häherruf ſcholl. 
Löſte ſich ein Stein unter ſeinen genagelten Stiefeln und kol⸗ 
lerte vor ihm, dachte er: Spräng er einem Reh an den Kopf, 
leicht wärs tot! Der Wald wurde lichter, gleich kam das Kreuz⸗ 
eck. Das war der Platz, wo die Bauernmädchen mit den Burſchen 
ſich trafen. Es war nicht weit herauf vom Dorf, weit genug, 
daß die Alten die Mühe ſcheuten. Manches Paar wäre an 
ſchönen Sommertagen aus dem heißen Gras aufzuſcheuchen ge⸗ 
weſen. Maria war noch nicht da. Sie kam ſchon noch. Er 
war zu früh daran. Er ſah ein paan Erdbeeren rot aus dem 
Grün funkeln. Er aß, ging den roten Kugeln nach, es wuchſen 
mehr. Er hörte Stimmen, lugte um einen Strauch. und ſah 


nichts als vier Füße. Zwei ſteckten in feſten, genagelten Män⸗ 


nerſchuhen, zwei in neuen, hochſchäftigen Damenſtiefeln, wie ſie 
ſelten ein Bauernmädchen trägt. Die Mädchenſtiefel ſollte Am⸗ 
bros kennen. Er hatte fie in der Stadt gekauft und ſeiner 
Braut geſchenkt. Ambros vernahm, wie die beiden Kühle tauſch⸗ 
ten, und es überlief ihn eiskalt. Gebückt wie er war, blieb er 
ſtehen, rührte ſich nicht, ſah den Anſatz der Strümpfe, das runde 
Bein, und das Girren klang ihm ins Ohr. Er zog ſeinen Re⸗ 
volver. Die Mündung ſuchte nach dem Platz, wo die Köpfe des 
Paares liegen mußten, ſchwankte, ſchwankte irr. Dann ſenkte 
Ambros den Lauf, er zielte, zielte gut auf die votbeſtrümpfte 
Mädchenwade, zauderte nicht mehr und ſchoß. Eine Stimme 
kreiſchte, es rauſchte im Gebüſch, und wie ein Narr floh Ambros 
in den Wald. Niemand verfolgte ihn. Der hatte genug zu tun, 
die verwundete Magd ins Dorf zu ſchaffen. Ambros ſchoß noch 
ein paarmal, blindlings, auf die Bäume, bis er keinen Schuß 
mehr in der Waffe hatte. Dieſes Frauenzimmer! Ihr Leben 
lang ſollte ſie auf Krücken laufen! Und wenn fie runzlich und 
verdorrt als altes Bettelweib durchs Dorf humpelte, ſollten ihr 
Kinder die Krücke ſtehlen, daß ſie greinend im Straßengraben 
zappelte, wie ein Froſch, dem man ein Bein ausgeriſſen hat! 
Dieſes Frauenzimmer! Ließ ſich vom Nebenbuhler zum Stell⸗ 
dichein begleiten und kürzte ſich die Zeit des Wartens mit 
Verrat. 8 8 Er 

Im Bogen ſtieg Ambros zur Hütte empor. Er reinigte den 
Revolver, lud ihn von neuem. Er war allein, die beiden 
Kameraden ſchon ſeit dem frühen Morgen im Dorf. Wer ſollte 
wiſſen, daß er der Täter war? Dieſes Frauenzimmer, ſagte er 
wieder. Er klopfte mit der Fouft auf die Bank, ſchnell, immer 
schneller, einen Wirbel, pfiff dazu, grell immer greller, und 
Pfiff und Wirbel dröhnten in ſeinem Ohr zuſammen hölliſch wie 
Trommelfeuer, und nun fielen ihm ein paar Tränen aus den 


Augen Er hörte jemand rufen. hörte deutlich ſeinen Namen 
Ambros Kam man ſchon? Aber es war Maria. Er ſtarrte 
ſie an. War es ihr Geſpenſt? Aber es war Maria, erhitzt vom 


Steigen. Er ſah auf ihre Füße. Sie trug ihre Arbeitsschuhe. 
„Warum biſt du nicht gekommen?“ fragte ſie vorwurfsvoll. da 
hockſt du auf der Bank und ich warte auf dich.“ Sie ſtampfte 
mit dem Fuß auf, in dem doch eine Kusel ſitzen mußte, ſtampfte 


ouf und ſagte: „Warum bis du nicht gekommen?“ Sie küßte 
ihn, drückte ihn an ſich: Lieber Ambros! Er ſah nur immer 


auf ihre Füße Sie errötete. Ich muß es dir er äblen, Die 
ſchönen Stiefel, die du mir geſchenkt haſt! Sei nicht bös.“ > 
„Wo ſind die Stiefel? fragte er. „Anng bat mich 10 drum. 
Sie wollte ſich mit einem Turn treifen, zum erſtenmal, 
und wollte ihm gefallen, und bat mich, ihr die Stieſel zu leihen. 
Nur dieſes eine Mal, eben a 
Nun liegt ſie drunten und der Stiefel hat zwei große Löcher im 
Schaft. Zum Glück ging der Schuß nur durchs Floiſch. Ambros 
hielt den Atem an. Er legte den Arm um Maria, fühlte ihre 
polle Bruſt, drückte den Kopf gegen ihre Schulter, nun ſah ſie 
ſein Geſicht nicht und er fragte: ‚Schüſſe? Sit auf fie geſchoſ⸗ 
ſen worden?“ Von weit her Bört, er: „Man trug ſie an mir 
vorbei, als ich zu dir ging. Der junge Doktor, de? Sommer 
friſchler, ſagte. es ſei gut ausgegangen. Der Knochen ſei nicht 
getroffen!“ Maria ſagte noch leiſe: „Und das mit meinen 
ſchönen Stiefeln an den Füßen!“ Ambros fragte: „Man weiß 
wicht, wer geſchoſſen hat, und warum?“ Sie antwortete: „Es 
treibt ſich jetzt viel Geſindel herum. Der Hendarm wird's ſchon 
herausbringen“ „Meinſt du?“ murmelte Ambros. „Aber die 
Stiefel ſchenkſt du der Anna. Ich will dir ein Paar neue kau⸗ 


Und ſie wollte ſehr achtgeben darauf. 
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möchte ich ihn daliegen haben, ſo ſchlüüg ich drauf!“ 


Yo die Kolleginnen ſagten doch immer, daß fie jo miekrig ausſähe. 


fen. Bis der Herbſt kommt, hab' ich mir fo viel erſpark. Es war 
dämmerig geworden und Ambros begleitete Maria noch ein 
Stück des Heimwegs. 


Als er wieder aufwärts ſtieg, ſaß die Freude in ſeiner Bruſt 


jo ſchwer. daß er oft ſtehen blieb, an einen Baum gelehnt, um 
tiefer zu atmen. Es ſaß die Freude in ſeiner Bruſt ſo ſchwer, 
daß es ihm faſt die Rippen ſprengte. Er war wie der heilige 
Chriſtophorus, der das Knäblein trug, das ſchwer wurde wie ein 
Klumpen Gold und noch ſchwerer. Wie der Heilige ſchleppte er 
beuchend ſein Glück durch den Mondwald, und als er vor ſeiner 
Solzhütte ſtand, war es, daß er das Beil nehmen mußte, das 
unter der Bank lag, und es im Mond mußte ſpiegeln laſſen. 
Drunten im Dorf lag die Anna, das Bein zerſchoſſen, und ihn 
zermalmte faſt das Glück. Er konnte nicht traurig ſein. Ein 
Lachen gluckſte und gluckerte in ſeinem Hals, er ſchluckte es ſchnell 
hinunter, bei dem Gedanken, daß er traurig ſein ſollte, weil die 
Anna unten, die wildfremde Perſon, ein zerſchoſſenes Bein in 
Binden hatte. Aber, o ja, Blut um Blut, Aug um Aug’, 
Zahn um Zahn, er trällerte es wie ein Lied, vergnügt wie ein 
junger Star, aber, or ja, er konnte ſich den kleinen Finger ab: 
hacken. Oder nicht den ganzen kleinen Finger, ſo vorn nur die 
Kappe, daß der Anna genug geſchehe, denn mit dem ſchweren 
Glück, das er trug, geſchah ihr nicht genug. Er nahm das blin⸗ 
bende Beil, legte die linbe Hand auf die Bank, aber da brach 
das verſchluckte Lachen zu tieſſt aus ihm heraus. Lachend warf 
er das Beil fort, lachend kroch er auf ſeine Pritſche, und als 
feine beiden Schlafkameraden bald darauf eintraten, ſahen fie 
im Mondlicht Ambros liegen, der mit beiden Fäuſten das Glück 
von feiner Bruſt wegſtemmte, hochſtemmte, das ihn faſt erdrücken 
wollte. 

Am anderen Morgen, fie hatten ſchon zwei bis drei Arbeits⸗ 
ſtunden hinter ſich, blinzelten in einer Pauſe träg und genieße⸗ 
riſch in die Sonne, die auf dem Wipfel einer hohen Föhre ſchau⸗ 
kelte am anderen Morgen gegen acht Uhr früh war es, daß 
Michael des Ambros Kamerad, anſetzte zu einer Erzählung, die 
ihn bedrückte, um die er ſich erleichtern mußte. Und er erzählte 
auch, während der dritte fünfzig Meter tiefer ſchallend werkte, 
er erzählte etwas, was Ambros nicht fremd war Stockend er⸗ 
zählte er, fluchte datzwiſchen, und hoffte, daß Ambros ein Ein⸗ 
ſehen hätte und das Nichtzuerklärende, das Sonderbare des ge⸗ 


ſtrigen Sonntagnachmittags ihm aufhellen werde. Davon wußte 


Michael nichts, daß das Mädchen, das in feinen Armen erd⸗ 
beerumblüht gelegen war, die Stiefel an den rotbeſtrümpften 
Beinen trug, die Ambros in der Stadt gekauft hatte. Damit 
hatte doch das lüſterne Ding als mit ihren eigenen geprahlt. 
Fluchend ſagte er und mit einem Lachen voll Scham: „Ich 
lag bei Arras in Feuerüberfällen, aber ſo überraſchend iſt mir 
noch kein Schuß gekommen, als der geſtern. Er hätte uns beide 
auf einmal totſchießen können, mit einem Schuß“ Er erblaßte. 
„In dieſem Augenblick“, ſagte er, „bedenk, in dieſem Augenblick, 
da erwartet man keinen Schuß. Der Strolch, Haſen gibt's und 
Rehböcke, darauf zu ſchießen, aber ein Liebespaar in den Erd⸗ 
beeren!“ Ambros gab zu bedenken: „Ein Närriſcher vielleicht.“ 


Naärriſch oder nicht,“ ſchrie Michael verſtört, und ſchlug mit der 


Axt auf den Stamm los, von dem fie die Rinde 9 8 

r ſchlug 
jo mächtig zu, daß ein handgroßes Stück losſprang, kerzenge rade 
Ambros an die Stirn, ſo ſcharf, daß es ihm eine Wunde riß und 
Blut floß. „Immer trifft man den Falſchen“, ſagte Michael, 
als ſich Ambros das Blut abwiſchte, und ſah wild um ſich, als 
ſuche er den Richtigen. Ambros band ſich das Taſchentuch um 


die Stirn und war froh, da er geſtern nicht die Kleinfinger⸗ 


kuppe abgehackt hatte, und lachte, weil ihm Blut von der Stirn 


träufelte, und fühlte es als einen Ausgleich, und fand ſich nun 


ganz und gar von Schuld gereinigt, und weil nun die Sonne 
wieder höher geſtiegen war und der Tag vorrückte, ſchlugen ſie 
ſchallend auf den Stamm los⸗, der zur Hälfte rindenlos und 
blank im Licht glänzte. 


— — — — 


Ein Rendezvous 


Von Felix Scherret. 

Als Reginald Glasow an den Verkaufstiſch für Herren⸗ 
handſchuhe trat, war er feſt überzeugt, diesmal mit der kleinen 
Verkäuferin eine Verabredung zu treffen. Lotte Popp hatte 
ihn wiedererkannt, den nach letzter Mode gekleideten Herrn, der 


Rache 


So plötzlich wie die Nacht in den Tropen kommt, ohne 
Uebergang, jo überraſchend wie die erſten Regenſtürze praſſeln, 
wenn die Regenzeit beginnt, ſo unbegreiflich ſchnell und blitzhaft 
entlädt ſich der Wille des Mezikaners. Tauſend Gefühle wohnen 
abgründig in ihm beieinander: Scherzluſt und Traurigkeit, 
Sanftmut und unfaßbare Wildheit wechſeln wie Sturm und 
Skille in den Bergen des Hochlandes. Was wir Anberechenbar⸗ 
keit ſchelten möchten, iſt im Grunde nichts als der echte unge⸗ 
hemmte Ausdruck ſeiner Leidenſchaft. Seine Grauſamkeit kennt 
in den Zeiten des Aufruhrs keine Grenzen. Das Erſchütterndſte 
it vielleicht, daß man fie hinnimmt, wie eine Naturgewalt, wie 
ein Wetter, das unabwendbar hereinbricht, einfach hinnimmt mit 
einem Seufzer: no leaſſe, es läßt ſich nicht ändern. 

Mir begegnete in dieſem Lande eine Fähigkeit, zu leiden, 
eine faſt kindlich⸗naive Luſt an grauſamer Quälerei, wie ich ſie 
ſonſt nur aus Aſien kenne. An keinem Zuge des Mexikaners iſt 
mir die aſiatiſche Herkunft des amerikaniſchen Indio ſo deutlich 
geworden, wie an dieſer geheimnisvollen, vulkaniſch ausbrechen⸗ 
den Luſt am Leid. Eines Abends ſaß ich auf der Plaza jener 
kleinen Stadt. in die ich am Mittag erſt eingereiſt war, unter 
den gewölbten Arkaden, in denen Spieltiſche ſtanden mit ein⸗ 
ſamen Lichtern. Dicht in der Nachbarſchaft hockten ein paar Offi⸗ 
ziere und ſpielten Domino. Ein paar Schritte weiter zwei 
würdige Alte in wallenden Bärten, die heute noch dieſe alte 
umſtändlich und vornehme Art der Begrüßung haben, wenn ſie 
dir draußen auf der Reiſe begegnen: „Para ſerbir a Uſtod!“ 
(Euer Hochwohlgeboren zu dienen.) Seltene Schritte hallten, 
Worte flogen hin und her; ſonſt war die Plaza ſtumm. 

Plötzlich Pferdegetrampel; jemand ſpringt dicht bei uns aus 
dem Sattel, wirft die Zügel hin, wiſcht ſich den Schweiß von 
der Stirn und ſteht breitſpurig, unterſetzt, vor uns. „Hallo! 
Schön, Sie zu treffen. Ich komme von dem verfluchten Vorwerk 
herunter, um endlich mal wieder eine ruhige Stunde unter 
Menſchen zu ſein. Bei uns droben iſt dicke Luft. Eigentlich 
find wir es nicht mehr anders gewöhnt. Jahraus, jahrein 
der gleiche Dreh: mal die, mal jene. Vor drei Tagen iſt da 
mal wieder eine nette Sache bei uns paſſiert.“ 

„Nanu, was iſt denn los, ich dachte, es wäre Ruhe dort oben?“ 

„Was man hierzulande ſo Ruhe nennt! Da blitzt es aus 
heiterem Himmel. Niemand ahnt etwas, plötzlich iſt es da. Höre 
ich da vorgeſtern wieder Pferde auf dem Hof und ſehe, wie 
fünfzehn Reiter, die offenbar aus dem Lager der Aufſtändiſchen 
kamen, hereinſprengten, um Mais für ihre Tiere zu verlangen. 
Ich verhandle, ſo gut ich kann, verſuche ihre Forderung zu mil⸗ 
dern, und wie wir noch dabei ſind, ruft einer aus dem Trupp: 

„Holla, da biſt du ja, du verdammte Beſtie!“ 

Und ſchon ſprengt er auf meinen beſten Diener los, packt 
ihn im Genick, hält ihm die Piſtole unter die Naſe und grinſt 
übers ganze Geſicht: „Ei, du Teufelsſohn, weißt du noch, du 
dreckiger Hund, vor vier Jahren haſt du meinen Bruder aufge⸗ 
hängt. Ich habs ja gewußt, einmal würde ich dich finden. He, Ka⸗ 
meraden! Es lebe Chriſtus der König! An die Wand mit ihm!“ 

Sie wiſſen, man wird abgehärtet in dieſem Land und 
lernt den Mund zu halten. Aber diesmal konnte ich es nicht. 
Während ſie Pablo ſchon zum Baum führten, verſuchte ich mit 
dem Führer der Bande zu reden — — — 

„Schweig, oder du folgſt ihm — — —“ 

Ich ſchwieg, denn weiteres war nutzlos, und wendete mich 
zum Gehen, um das grauſame Schaufpiel nicht mitanzuſehen. 

„Stehenbleiben!“ kommt das Kommando. 

Ich ſtehe abgewendet; von Pablo höre ich keinen Laut. Aber 
ich fühle, ich ſpüre mit jeder Faſer, was hinter mir vorgeht. Ich 
ſehe ihn geradezu, wie er mit aufgeriſſenen Augen und mit 
ſchweißbedeckter Stirn vor dem Baume ſteht, wie ein Tier in 
Todesangſt, für das es kein Entrinnen gibt. Armer Kerl, wie 
muß ihm zumute ſein. Da höre ich die kalte Stimme ſeines 
Peinigers: „Steh feſt, Söhnchen! 


Es iſt mir, als ob ich Zähne klappern höre. Ein Schuß läßt 


mich herumfahren, Pablo wälzt ſich ſtöhnend in ſeinem Blut; ein 


geſtern ein Dutzend der teuerſten Wildlederhandſchuhe kaufte und 


ihr jo prüfend in die Augen geſchaut hatte. 

Während ſie ſich jetzt bemühte, einen ſchweren Nappaſtep⸗ 
per auf ſeine Finger zu ſtreifen, wobei Reginald wieder mit 
leiſer Rührung die Rauheit ihrer kleinen Hände ſpürte, fragte 
er mit lebemänniſcher Selbſtverſtändlichkeit ganz nebenbei, ob 
er das Fräulein wiederſehen dürfe. Die unſcheinbare Lotte 
Popp war an ſolche Fragen nicht gewöhnt und ſenkte verwirrt 
die Augen. Eine Auſſicht, die mit Argusaugen vorüber ſpa⸗ 
zierte, erſchwerte noch die Situation. Aber Lotte überwand 
die angeborene Schüchternheit in dieſem beſonderen Falle, wo 
es ſich vielleicht darum handelte, das Glück zu machen, und 
flüſterte ein kaum vernehmbares „Ja“, wobei ſie zu ihrem größ⸗ 
ten Aerger errötete. 

Reginald Glaſow bemerkte es mit Genugtuung. Sein 
Kennerblick hatte ihn alſo nicht betrogen, das war wirklich das 
einfache Kind aus dem Volke, das ihm, dem blafterten Melt: 
mann und Frauenkenner, als den er ſich ſelbſtgefällig fühlte, 
eine nicht zu verachtende Abwechſelung bieten würde. Feine 
Sache eigentlich, ſo ein unbeſchriebenes Blatt! Man würde da 
Erzieher ſpielen können und ſchließlich wie ein Gott vor dieſem 
unverdorbenen Weſen daſtehen. Wie lieb und beſcheiden fie in 
dem ſchwarzen Kittel ausſah! Der blaſierte Reginald beugte ſich 
beim Anprobieren des zweiten Handſchuhs ganz tief über Lotte 
Popps blondes Wuſchelhaar, das einen leicht muffigen Geruch 
ausſtrömte und beſtimmte: „Alſo morgen abend, an der Normal⸗ 
uhr Bahnhof Zoo, um halb neun.“ 

Lotte Popp nickte. Freude und Stolz über dieſen unge⸗ 
wohnten Erfolg ihres kleinen, wenig beachteten Perſönchens be⸗ 
raubten fie faft der Sprache. Was der nur an ihr fand! Und 


Reginald erhielt ſein Päckchen und entfernte ſich mit läſſigem 
Kopfnicken. 

„Menſch, Lotte, den mußte dir warm halten, von dem 
kannſte was erben!“ Mieze Kippke ſagte es während der Kaffee⸗ 


N! paufe in der Kantine, und Mieze Kippke wußte Beſcheid in 


dieſen Dingen. „Das is 'n Kavalier, ſag' ich diz!“ 

Lotte Popp war jetzt davon überzeugt, daß ſie vor einem 
Wendepunkt ihres Lebens ſtand. Auto und Villa winkten ver⸗ 
heißungsvoll, und ſie ſah ſich ſchon als große Dame in Modell⸗ 
Heidern und Pelzen. 

Aber die rauhe Wirklichkeit war leider anders. „Was 


zieh ich bloß an“, ſtöhnte fie aus tieſſtem Herzen und fuhr ſich 


mit beiden Händen in das zerzauſte Haar. 
„Ich pump! dir mein ſchwarzes Taftkleid“, erklärte Mieze 
Kippke ſofort hilfsbereit. Durch einen generöſen Freund war 


— 


zweiter Schuß ... „Vamanos .. Laßt uns gehen.“ 
Die Maisbündel ſchwanken vor ihren Sattelknäufen, fünf⸗ 
zehn Flinten ſtarren gen Himmel, ſo traben ſie davon 
Keiner wagte, Pablo anzurühren. Jeder fürchtete die Rache. 
Mochten die Geier kommen! Was war daran zu ändern? Ich 


konnte das nicht mitanſehen, nahm mir einen jungen Moko und 


ſie in den Beſitz dieſes Prachtſtückes gelangt, das ſie hin und 
wieder gegen zwei Mark Leihgebühr an diejenigen Kolleginnen 
verlieh, die kein Abendkleid ihr eigen nannten. Lotte Popp 
leuchtete auf. 

„Und morgen abend komme ich mit dir und helfe dich an⸗ 
ziehen!“ Die Hilfsbereitſchaft der Mieze Kippke kannte fetzt 
keine Grenzen. Man mußte dieſem unerfahrenen Ding mit Rat 
und Tat zur Seite ſtehen und man konnte nie wiſſen .., wenn 
die jetzt ihr Glück machte, würde man auch davon profitieren 
können. Lotte fiel ihr vor Dankbarkeit um den Hals. 

Am nächſten Abend begleitete Mieze Kippke ihre bleine 
Kollegin nach Hauſe. In der Aktenmappe lag neben der leeren 
Thermosflaſche und dem Stullenbehälter das ſchwarze Stilkleid, 
das im Poppchen Haushalt noch ſchnell auf neuen Hochglanz ge⸗ 
bügelt werden ſollte., Lotte war furchtbar aufgeregt und ges 
horchte blind den Anordnungen, die Mieze Kippke mit großer 
Sachkenntnis erteilte. 

Eine glühende Brennſcheere, von Fräulein Kippkes kun⸗ 
diger Hand geführt, brachte Ordnung in Lottes wirres Haar. 
„Au!“ ſchrie ſie, denn im Eifer war das linke Ohrläppchen mit 
onduliert worden. Dafür ſaßen die Wellen jetzt aber auch wie 
mit dem Beil gezogen. „Das hält mindeſtens vierzehn Tage“, 
ſtellte Mieze Kippke befriedigt ſeſt, und ging mit Puder und 
Lippenſtift auf die blaſſe Lotte los, die nach dieſer Behandlung 
den Anblick eines Indianers auf dem Kriegspfade bot. 

Lottes Mutter, durch dieſe Vorbereitungen beunruhigt, 
ſtellte verwunderte Fragen und erhielt die Auskunft, daß man 
zuſammen auf ein harmloſes Tanzvergnügen ginge. Frau Popp 
war altmodiſch und die Kippke hielt es für ratſam, ſie über den 
wahren Sachverhalt im unklaren zu laſſen. 

Schwänzchen, der kleine Nachkömmling des Haufes Popp, 
ſtrich mit ſcheuen Händen über die Pracht des auf einem Stuhl 
ausgebreiteten Kleides und biß ſchmatzend in ſeine Schmalz⸗ 
ſtulle. Wie ſchön das kniſterte. 

Mit einem ſpitzen Entſetzensſchrei rettete Mieze Kipple 
das gute Stück und ſcheuchte Schwänzchen fort. 

Und dann kam der große Augenblick, Mieze ſtreifte die 
ſchwarze Seide über Lottes Schlankheit, zupfte den Sitz zurecht 
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Profeſſor der Friſierkunſt 
Friſeur Prof. Weißlogel bei der Ausübung feines Amtes, 
Der Friſeur Karl Weißlogel, ein geborener Badenſer, Sieger 
in vielen internationalen Friſierkonkurrenzen, iſt jetzt von der 
Wiener Akademie für ſeine großen Erfolge auf dem Gebiet der 
Haartrachterfindung zum Profeſſor ernannt worden. 
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trug mit ihm Pablo in die kleine Hauskapelle. Er ſollte be⸗ 
graben werden. Natürlich mußte er ſein chriſtliches Begräbnis 
haben, wie es ſich gehört. Aber keiner ſeiner Verwandten wagte 
nach der Stadt zu gehen und einen Sarg und Kerzen zu be⸗ 
ſorgen. Pablo war ein guter Kerl geweſen. Alle liebten ihn. 
Aber ſchließlich war man ſich ſelbſt am nächſten. Warum hatte 
er vor vier Jahren dieſe Dummheit gemacht? Eins gibt eben 
das andere. Und keiner ging. Da war nur ein Mann, ein 
Vetter Pablos, der ſchließlich ſagte: „Ich werde gehen.“ i 
Er ſagte es ganz ſtill und ohne Betonung, als ob er eben 
einmal um die Kaffeehecke zum Maisfeld gehen wollte. Er 
nahm ſeinen Sombrero, kein Wort fiel weiter, weg war er. 
Wir warteten zehn Stunden, zwanzig Stunden. Er kam nicht 
wieder. Am zweiten Tag befahl ich einigen Männern, es 
mußte ſchon hart und deutlich angeordnet werden, daß ſie auf 
der Straße nach der Stadt ſuchen ſollten. Sie hatten tauſend 
Ausflüchte und blieben immer wieder. Als ich ſie ſchließlich 
zum Tor hinausſchob gingen ſie zögernd. Es dauerte nicht lange, 
da kam einer, keuchend, faſt beſinnungslos, zurückgelaufen. Seine 
Geſchichte war kurz, grauſig kurz. Sie hatten nicht lange ſuchen 
brauchen. Auf halbem Wege ſtolperten ſie faſt über einen offenen 
Sarg. Darin lag, erſchoſſen, aufgedunſen von der Hitze, jener 
Vetter Pablos. Der Deckel des Sarges lag fein fäuberlich 
daneben; zu ſeinen Häupten und Füßen entdeckte man traurige 
Reſte abgebrannter Wachskerzen. Ein ſchauerlicher Hohn zu 
allem obendrein. Nun hatten wir zwei im Ring der Toten. 
Der Ring würde ſich nicht ſchließen, die beiden würden nicht die 
letzten ſein. Das frißt weiter. Wir haben ſie natürlich nicht 
den Geiern gelaſſen; ſie bekamen ſchon ihr anſtändiges Begräb⸗ 
nis. Aber keiner vom Vorwerk wollte noch einmal hinunter zur 
Stadt. Wir haben ihnen ein paar Bretter zuſammengezimmert, 
und damit baſta. 
einem doch verdammt leid tun, die armen Kerle. 
das ſchöne Land! And ein ſo ſtilles, beſcheidenes und ſorgen⸗ 
des Volk! Aber wehe, wenn es über ſie kommt!“ 
| Als er ſchwieg, blieb es lange jtill zwiſchen uns. Wir waren 
allein auf der Plaza. Wir ſpürten um uns die wohltuende, milde 
Nacht. Aus den Gärten kam der ſchwere Duft des Pfeifenrauches. 
(Aus dem neuen, ſchönen Skizzen» und Schilderungs⸗ 
buch „Erlebniſſe mit Menſchen und Tieren“, das 
kürzlich, hübſch illuſtriert, im Uraniaverlag (Jena) 
erſchienen iſt.) 


Es mußte auch ohne Kerzen gehen. Können 
Ueberhaupt, 


und weidete ſich an dem gelungenen Werk. Eine dunkelrote 
Anſbeckblume wurde an der Schulter befeſtigt und Mieze kramte 
zur Krönung des Ganzen eine dicke, blitzende Kette aus ihrem 
Köfferchen, die mit beinahe feierlicher Gebärde um Lottes Kin⸗ 
derhals gelegt wurde. 

„Ich geb' dir noch ein bißchen Parfüm!“ Mieze entnahm 
ihrer Handtaſche ein ſorgſam behütetes, winziges Fläſchchen und 
tupfte mit dem Finger eine Andeutung von Chypre auf Lottes 
* der ſich zaghaft unter dem ſtarven Taft des Kleides ver⸗ 


Mieze half der Freundin und Kollegin in den Trenchcoat, 
der ja eigentlich nicht zu dem langen Abendkleid paſſen wollte, 
und Lotte ſtülpte ſich mit unendlicher Vorſicht, um die Frifur 
zu ſchonen, die kleine Filzglocke über. f 

Unterwegs erteilte Mieze Kipple noch ſchnell Verhaltungs⸗ 

n 


regeln, 

„Erzähl' nicht gleich, daß du fo ſelten ausgehſt. Sag' ihm, 
du haſt einen veihen Freund, dann wird er ſcharf!“ 

Die mondän aufgezäumte Lotte verſprach, alles auf das 
genaueſte zu befolgen. 

„Alſo mach's gut!“ 

Mit großer Geſte raffte Lotte die Schleppe ihres Kleides 
und ſchritt die Treppe zur Untergrundbahn hinab. 

Gelangweilt ſchlenderte Reginald Glaſow vor dem Bahnhof 
Zoo auf und ab. Die Hände hatte er tief in die Taſchen ſeines 
Raglan vergraben. Eine vorlüberſtolzierende Dame in hellem 
Sommerpelz blickte ihn aufmunternd an. Reginald blieb ſtehen 
und runzelte die Stirn. Dieſe geſchminkten Puten mit den gro⸗ 
ßen Anſprüchen waren ihm jetzt gründlich über. Da war das 
nette kleine Mädchen aus dem Warenhaus etwas anderes. Er 
begann ſeine Promenade von neuem und riß plötzlich in äußer⸗ 
ſtem Staunen die Augen auf. Was war denn das?! Das 
konnte doch unmöglich. . 12 

Mit einem Sprung rettete er ſich in das Portal des Bahn⸗ 
hofs und betrachtete von hier aus, noch immer faſſungslos, die 
ſeltſame Verwandlung der Lotte Popp. 

Eine halbe Stunde ſpäter tippelte Lotte Popp noch immer 
aufgeregt unter der Normaluhr hin und her. 
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Bei Müdigkeit, Gereiztheit, Angſigefühl, Schlaſloſigkeit, 
Herzbeſchwerden, Bruſtdruck regt das natürliche „Franz⸗Joſef“⸗ 
Bitterwaſſer den Blutkreislauf im Unterleib nachhaltig an und 
wirkt beruhigend auf die Wallungen. — Zu hab. i. Apoth. u. Drog. 


Karambolagen. Auf der ulica Katowida ſtieß der Laſtwagen 
Sl. 7127 mit dem Geſpann des Beſitzers Joſef W. von der ulira 
Bytomska zuſammen, wodurch ein Schaden dem Auto von 25ʃ 
Zloty angerichtet wurde. Die Schuld ſoll den Pferdelenker kref⸗ 
fen, der die Verkehrsordnung nicht innegehalten hat. — In 
einem anderen Falle prallte das Laſtauto Sl. 1781 mit dem 
Fuhrwerk des Gipswarenhändlers Peler Zaleski von der uiica 
Ligota Gornicza 13 auf der ulica Glowackiego zuſammen, wobei 
der Vorderteil des Kraftwarens ſtark beſchädigt wurde In 
beiden Fällen kamen die Inſaſſen mit heiler Haut davon, wäh⸗ 
rend der Sachſchaden beträchtlich iſt. m. 


Siemianowiß 

Schlechte Invalidenkohlen. Die Invaliden, welche von der 
Knappſchaft die minimale Kohlenzuwendung von 1 Tonne zum 
ermäßigten Preise erhielten, mußten zu ihrem Bedauern feſt⸗ 
ſtellen, daß ihnen vielfach Haldenkohlen angefahren wurden 
welche 25—30 Prozent Staub enthielten. Nur vereinzelt wer 
die Kohlenqualität zufriedenſtellend. Es wird gehofft, daß die auf 
dieſe Weiſe Geſchädigten eine Nachlieferung in beſſerer Kohlen⸗ 
ſorte erhalten, wie dies ſonſt bei Deputatkohlenbelieferung 
geſchieht. 

Apothekendienſt. Am morgigen Sonntag verſieht den Sonn⸗ 
tagsdienſt die Stadtapotheke. Wochentagsnachldienſt hat die 
Barbaraapolhele. 


Myslowiß 
Entlaſſung von 1000 Arbeitern? 

Wie aus gut informierter Quelle berichtet wird, beabſichtigt 
die Direktion der Gieſche⸗Zinkhütten in Rosdzin⸗Schoppinitz und 
die Verwaltung der Gieſchegruben eine Anzahl von 1000 Arbei⸗ 
tern zu entlaſſen In erſter Linie ſollen Arbeitskräfte, die das 
55. Lebensjahr überſchritten haben, zur Entlaſſung kommen. Die 
Kündigung wird ab 1. Januar 1931 erfolgen. 

Die geplanten Entlaſſungen bei den Bergwerken innerhalb 
der Winterperiode, wo es ſogar einen gewiſſen Kohlenmangel 
zu verzeichnen gibt. dürfte wohl am wenioſten mit der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe in Verbindung ſtehen. Es wird Aufgabe der Kon⸗ 
trollinſtanzen ſein dieſen Entlaſſungsproiekten wie in Myslo⸗ 
witz, jo nun auch in Janow, Rosdzin⸗Schoppinitz näher zu tree 
ten, um dadurch das Vermehren der Wirtſchaftsnot unter der 
oberſchleſiſchen Bevölkerung zu unterbinden i 


Die Unglücksſtraße. An der bekannten Unolücksſtraße, zu der 
die Beuthenerſtraße durch ihre Enge und den lebhaf len Verlehr, 
der dort herrſcht, geworden iſt, ereignete ſich am geſtrigen Freitag 
in den Abendſtunden ein neuer Unglücksfall, dem ein 9jähriger 
Knabe Mendrella J. von der ulica Jagiellonska zum Opfer fiel 
Der Knabe wurde von einem Laſtauto, derart ſchwer angefahren, 
daß er erhebliche innere und äußere Verletzungen davontrug und 
vom Autofahrer ins Knappſchaftslazarett 
mußte. Die Schuldfrage an dieſem traurigen Vorfall, der erneut 
zuf die Notwendigkeit der Umleitung des Verkehrs nach der 
Güterbahnhofſtr. hinweiſt, iſt bisher nicht geklärt worden. —h. 

Feuer in der Soldatenſtube. Am geſtrigen Abend wurde die 
Myslowitzer Feuerwehr nach der ulica Rymera dortſelbſt alar⸗ 
miert. In dem Soldatenquartier, das ſich in einem der Häuſer 
dieſer Straße befindet, war aus unbekann en Gründen Feuer 
ausgebrochen, welches jedoch bis zum Eintreffen der Feuerwehr 
von den Soldaten gelöſcht werden konnte. 50 

Janow. (Gemeindevertreterſitzung vertagt.) 
Die für Freitag anberaumte Gemeindevertreterſikung wurde in 
letzter Stunde abgeſagt und auf die kommende Woche vertagt 
Die Vertagung der Sitzung erfolgte aus unvorhergeſehenen Um⸗ 


ſtänden. — h. 


— — — 
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Boston 


Roman von Upton Sinclair 


189) 

Einer der Anwälte hielt es abermals für angebracht, fein 

Honorar zu rechtfertigen. „Es iſt ſicherlich nicht ganz fo ſchlimm, 
Mrs. Thornwell ...“ 

„Es iſt nicht fo ſchlimm, daß es nicht ſchlimmer fein könnte! 
Und ich flehe Sie an, Gouverneur Fuller, — denken Sie gründ⸗ 
lich nach, bevor Sie dieſen verhängnisvollen Schritt tun, der Ihr 
ganzes Leben zerſtören wird. Sie richten Menſchen hin auf 
Grund geheimer Mitteilungen, — aber ich ſage Ihnen, die Welt 
wird unbedingt erfahren wollen, was das für Informationen 
find! Die Geſchichte wird Sie nicht in Ruhe laſſen, bevor Sie 
nicht erklärt haben, worum es ſich handelt! Und wenn ein 
mal die Menſchheit erfahren hat, daß es das Geflüſter von 
Spitzeln war — Sie belieben das Informationen aus der ita⸗ 
lieniſchen Kolonie zu nennen —, dann werden Sie einem Sturm 
der Entrüſtung begegnen, wie kein Menſch ihn überleben kann!“ 


Seht wollten fie ihr nicht mehr zuhören. Jetzt war fie ein 
verrücktes altes Weib, das unter den Einfluß der böſen „Roten“ 
geraten war und völlig das geiſtige Gleichgewicht verloren hatte. 
Sie hatten nur noch den einen Wunſch, zu verhindern, daß ein 
vielbeſchäftigter und bedeutender Staatsmann unnütz ſeine Zeit 
mit ihr vergeude. Natürlich waren ſie immer noch höflich, — 
zweifellos ſind auch in Rußland, in der Türkei und in China 
die hohen Beamten ſehr höflich geweſen, wenn es ſich um alte 
Damen aus der herrſchenden Kaſte handelte. 

„Es hat mich ſehr gefreut, Sie wieder einmal zu ſehen, Mrs 
Thornwell. Ich werde mir alles, was Sie gejagt haben, gründlich 
überlegen. 

So entfernte ſich alſo Cornelia durch den von Menſchen wim⸗ 
melnden Korridor, und alle die Zeitungsreporter ſahen und be⸗ 
richteten, daß ihre Augen voller Tränen waren. 

„Henry,“ ſagte fie, als fie wieder allein waren, „was können 
ſie ihm nur ins Ohr geflüſtert haben?“ 

Der Anwalt antwortete: „Es gibt da einen Mann in dem 
Regierungsklüngel, der mit der Sprache herausrücken wird, und 
ich will ſehen, ob ich etwas erfahren kann.“ 


* 
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Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Kommunales aus Chropaczom. 

Nach einer zweimonatlichen Unterbrechung kamen die Ges 
meindevertreter zu einer Sitzung zuſammen, um zu verſchiede⸗ 
nen Tagesfragen Stellung zu nehmen. Trotz der ſchlechten 
Finanzlage der Gemeinde, die durch den geringeren Eingang 
an Steuern und größeren ſozialen Ausgaben entſtanden iſt, wur⸗ 
den 5000 Zloty für die Arbeitsloſen und Ortsarmen als Waih- 
nachtsunterſtützung bewilligt. Für dieſe Summe ſollen etwa 
600 Perſonen mit einem Weihnachtsgeſchenk bedacht werden. 
Es wurde beſchloſſen, ſich an die Wojewodſchaft und den Kreis⸗ 
ausſchuß zwecks Gewährung einer Subvention für dieſelben 
Zwecke zu wenden. 
Als Kommunalzuſchläge zu den ſtaatlichen Steuern, 
wurde der Beſchluß gefaßt, für alkoholiſche Getränke im nüchſten 
Jahre 100 Prozent zu erheben, ber Herſtellung von ge⸗ 
wöhnlichen Spirituoſen 50 und von Lilören 10 Prozent. Weiter 
iſt angenommen worden, für die Errichtung eines Sportplatzes 
von der Donnersmarckverwaltung 6300 Quadratmeter Gelände 
zu pachten, bei einem jährlichen Pachtzins von 20 Zloty. Der 
neue Amortiſationsplan betreffend der Schuldentilgung bei der 
Spolla Bracka in Höhe von 09 575,72 Groſchen wurde geneh⸗ 
migt. Genannte Schuld, die aus einer Aufnahme einer An⸗ 
leihe aus dem Jahre 1905 herrührt, ſoll in 15 Jahren in halb⸗ 
jährlichen Raten getilgt werden. N 
Nach dem Bericht der Kaſſenprüfer, betrugen die gewöhn⸗ 
lichen Einnahmen im Budgetjahr 1929/30 446 159,31 Zloty, die 
Ausgaben 439 444,93 Zloty, ſomit war ein Ueberſchuß von 
6714,38 Zloty zu verzeichnen. Die außergewöhnlichen Einnah⸗ 
men betrugen 615 166.05 Zloty, die Ausgaben 515 787,88 Zloty, 
der Ueberſchuß beträgt 99 378,17 Zloty. Die Gelder werden in 
dieſem Jahre noch nutzbringende Verwendung finden. Auf An⸗ 
trag der Kaſſenprüfer iſt dem Gemeindevorſtand und der Ge⸗ 
meindekaſſe Entlaſtung erteilt worden. 
In die ſanitäre Kommiſſion wurden gewählt: Dr. Sarmes, 
Wimann, Panhirſch, Pawlik und Muſchkowski, als deren Ver⸗ 
treter: Shewezyk, Wojtek und Byczyk. Nach einer Erledigung 
kleinerer Gemeindeangelegenheiten fand die Sitzung ihr Ende. 
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Schützt die Waſſermeſſer und Waſſerleitungen 
vor Froſtſchäden. 

Die in der letzten Zeit häufiger auftretenden Nachtfröſte laſſen 
die Notwendigkeit des Schutzes der Waſſermeſſer und Waſſerlei⸗ 
tungen aufkommen. Bekanntlich hat die ſtrenge Winterperiode 
des Jahres 1925 große Summen für entſtandene Rohrbrüche, die 
durch Froſt herbeigeführt worden find, verbraucht. Um dieſem 
Uebel abzuhelfen, wird den Beſitzer der Waſſerleitungen, wie den 
Hausbeſihern, den Eigentümern von eigenen Waſſermeſſern, wie 
Handwerkern und Induſtrietreibenden angeführtes anheim gelegt. 

Am beiten ſchützt man die Waſſerleitungen und Waſſermeſſer 
vor dem Einfrieren dadurch, daß die Anlagen mit einem Schrank 
oder Kaſten, der mit Sägeſpäne angefüllt wird, umgeben werden. 
Die Waſſermeſſer müſſen dabei ſelbſtverſtändlich jo geſchützt wer⸗ 
den, daß das Ableſen für die Kontrollbeamten dennoch möglich 
iſt. Desgleichen ſollen auch die Fenſterniſchen mit Stroh oder 
Holzwolle abgedichtet werden, da das einfache Schließen derſelben 
leinen Schutz vor dem Erfrieren der Waſſerleitungen uſw. gibt. 

Beſondere Schwierigkeiten bieten Kloſett⸗ und Baderäume. 
Hier kann allerdings nur das Erhalten der notwendigen Tem⸗ 
peratur, der über den Gefrierpunkt ſteht, etwas helfen. Sind 
dieſe Räume nicht heizbar, dann darf ein öfteres Erwärmen der⸗ 
ſelben vermittels Gasapparate genügen. f 

Erwähnt ſei noch, daß für dieie Arbeiten beſonders bei ein⸗ 
tretenden Störungen durch Froſt, Fachleute aus der Branche her⸗ 
angezogen werden ſollen, da nur eine fachliche Bearbeitung 
Kataſtrophen vorbeugen bann. Dieſes wollen aber gewiſſe 
Hauswirte nicht einſehen. Sie ſparen hier und verlieren dabei 
das Fünfſache bei einem nachmaligen Schaden. ; 

Beſtimmte Gemeindenorftände machen auf die Notwendig⸗ 
keit des Schutzes der Waſſermeſſer und Waſſerleitungen aufs 
merkſam. Die Gemeinden werden nur in ſolchen Fällen die Ro 
parationskoſten übernehmen, in denen einwandfrei feſtgeſtellt 
wird, daß den betreffenden Hausbeſitzer keinerlei Schuld an dem 
entſtandenen Schaden trifft, d. i. wenn derſelbe alles getan hat, 
um dem Schaden vorzubeugen. 


Michgel Angelo Musmanno befand ſich in Waſhington und 
belagerte die leeren Zimmer des Höchſten Gerichtshofes der Ver⸗ 
einigten Staaten. Die Richter waren auf Urlaub, aber er ließ 
in der Kanzlei die beiden Appellationen gegen die Urteile der 
Gerichte von Maſſachuſetts regiſtrieren. Et brachte die von ihm 
und Hill verfaßten formellen Anträge ein, bezahlte die Gebüh⸗ 
ren, und nun fehlte nur noch, um die Prozedur abzuſchließen, 
das Gerichtsprotokoll das der Schreiber des Dedhamer Gerichtes 
zu ſenden verſprochen hatte, das aber noch nicht eingetroffen war 
Auch dieſes Protokoll wurde nach einiger Zeit herbeigeſchafft und 
vorſchriftsmäßig zu den Akten genommen. 

Damit war aber noch nicht ohne weiteres die Hinrichtung 
verſchoben. Montag Mitternacht war die feſtgeſetzte Stunde. 
Würde ſich irgendein Richter finden, der einen Auſſchub der Exe⸗ 
kution verfügt? Die Anwälte eilten zu dieſem und jenem; jeder 
verſuchte ſein Heil allein, — aber ſie fanden immer noch Zeit. 
einander zu kritiſieren. Die Boſtoner Anwälte glaubten Boſton 
zu lennen. Sie waren konſervativ, machten alles in einer würdſ⸗ 
gen Art ab und hielten ſich die Zeitungsreporter zehn Schritt 
vom Leibe. Die Neuyorker dagegen waren radikal, kämpften mit 
offanem Viſier und begrüßten die Reporter als Verbündete. Sie 
beſchuldigten den Boſtoner Kreis, er ſei eiferſüchtig auf den Fall. 
— „ſie benehmen ſich wie ein Haufen Primadonnas!“ ſagte 
einer. 

Auch im Komitee tobte in letzter Stunde der wilde Streit 
zwiſchen jenen, die Sacco und Vanzetti als Menſchen retten, 
und jenen, die ſie zu Symbolen des Klaſſenkampfes machen woll⸗ 
ten Kaum ein Telegramm konnte abgehen, kaum eine Erklärung 
an die Preſſe gegeben werden, ohne daß dieſe Streitfrage ſich 
bemerkbar machte. Die Unterihiede der Anſichten hatten ſich zu 
perſönlichen Gegenſätzen verdichtet. Die Kommuniſten ſammelten 
Geld für die Verteidigung, und das Komitee behauptete, dleſes 
Geld gelange nicht in ſeine Hände, ſondern werde für kom⸗ 
muniſtiſche Propaganda verwendet. Die Kommuniſten erwider⸗ 
ten mit dem Vorwurf, daß das Komite; ſeine Gelder in Form 
hoher Honorare an kapitaliſtiſche Advokaten verſchwende, — zur 
großen Freude des Feindes. Das Regierungsgebäude ſummte und 
ſchwirrte von Gerüchten. Die Spitzel kamen gelaufen, und die 
Ratgeber des Gouverneurs ſtanden auf der Lauer. „Was tun 
üb jetzt? Was jagen fie dazu? Und dazu?“ 

Die „Idioten aus Neuyork“ organiſierten abermals einen 
„Todesmarſch“. Diesmal führte die Demonſtration Hauptmann 
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Chropaczow. (Plötzlicher Tod.) Die 69 Jahre alt 
Witwe Viktoria Fiskus von der ulica Hutnicza 13 wurde jeit 
einigen Tagen vermißt. Auf Grund einer Anzeige, wurde die 
Wohnung der Vermißten geöffnet und feſtgeſtellt, daß die alte 
Frau ſeit 2 Tagen einem Herzſchlag erlegen iſt. 


Pleß und Amgebung 


Vöſe Folgen einer Erbſchafteſtreitigkeit. 

Zwiſchen dem Schneidermeiſter Auguſt Pezda und ſeinem 
Schwager, dem 22 järigen Landwirt Georg Michalik aus Imie⸗ 
lin herrſchten ſeit längerer Zeit Erbſchaftsſtreitigkeiten. Am 
vergangenen Donnerstag kam es in der Wohnung des Wawrzyn 
Michalik in der Ortſchaft Imielin erneut zwiſchen den Schwä⸗ 
gersleuten zu Streitigkeiten, welche ſogar in Tätlichkeiten aus⸗ 
arteten. Im Verlauf der Auseinanderſetzungen ergriff Pezda 
einen Revolver, feuerte gegen ſeinen Schwager eine Kugel ab 
und verletzte dieſen ſehr ſchwer in der Vauckgegend. Der Vers 
letzte wurde in das ſtädtiſche Spital in Myslowitz überführt, wo 
ihm die erſte ärztliche Hilfe zuteil wurde. Der „Revolverheld“ 
ſoll ſich inzwiſchen freiwillig der Polizei geſtellt haben, die ihm 


arretierte. Weitere polizeiliche Unterſuchungen in dieſer Une 
gelegenheit ſind im Gange. x. 
Koſtuchna. (Einbruch in einen Kiosk.) In der 


Nacht zum 10. d. Mts., drancen Einbrecher in den Kiosk des 
Joſef Nieſporek ein und ſtahlen dort u. a. Zuckerwaren. Lebens⸗ 
mittel, ſowie einen Koffer. Inzwiſchen gelang es der Polizei 
einen gewiſſen Joſef Janoszek und Anton Kulpa aus der Woje⸗ 
wodſchaft Kielce feſtzunehmen, welche in dem dringenden Ver⸗ 
dacht ſtehen, den fraglichen Einbruch verübt zu haben. Weitere 
polizeiliche Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 


x. 

Lendzin. i 
Jaroszowic geriet infolge Motordefekts das Laſtauto des In da⸗ 
bers Jan Bartel aus der Ortſchaft Paprocan, in Brand. Wäh⸗ 
rend den Löſcharbeiten explodierle der Motor, wobei drei Um 
beiter und zwar der Johann Nyga, Joſef Droba und Joſef Noris 
alle in der Ortſchaft Jaroszowic wohnhaft. ſchwere Brondver⸗ 
letzungen erlitten. An Ort und Stelle wurde den Verletten die 
erſte ärztliche Hilfe zuteil. Nyga mußte nach dem Spital in 
Tichau überführt werden. Der Brandſchaden wird auf 4000 Zl. 
geſchätzt. Wie es heißt, ſoll der Autobeſitzer bei einer Feuerver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft mit der Summe von 4000 Zloty verſichert ge» 

weſen ſein. *. 


Rybnik und Amgebung 


Mit der Axt gegen feinen Gegner. 
Zwiſchen dem Franz Jary aus der Rymerkolonie und dem 

20 jährigen Arbeiter Richand Gembalczyk aus der Ortſchaft Nies 
dobszyc kam es zu einer Schlägerei welche einen böſen Aus⸗ 
gang nahm. Im Verlauf der Ausefnanderſetzungen ergriff Jary 
eine Axt und hackte ſeinem Widerſacher den Daumen der lin⸗ 
ken Hand ab. Der Verletzte wurde 
überführt wo er ſich in ärztlicher Behandlung befindet. 


Der 


Täter wurde arretiert und in das Nobniker Unterſuchungsge: 


fängnis eingeliefert. Wie es heißt, ſoll Jary als ein „ſchwerer“ 


Junge der Polizei bekannt ſein, welcher dieſer ſchon oft zu ſchaf⸗ 2 


fen machte. 1. 


Niedobezyc. (Einen Dienſtkollegen beſtohlen) 
Feſtgenommen wurde der frühere Eiſenbahnbeamte Paul Baron, 
welcher zum Schaden des Eiſenbahners Jan Zawiol einen Dienſt⸗ 
mantel ſtahl. Der Dieb verſuchte mit der Beute zu entkommen, 
wurde jedoch eingefangen. Im Laufe der weiteren polizeilichen 
Unterſuchungen ſtellte es ſich heraus, daß B. zwei weitere ähnliche 
Diebſtähle ausführte. Gegen B. wurde gerichtliche Anzeige er⸗ 
stattet. 


Lublinitz und Umgebung "a 
Kochanow. (Weiler feinen Arbeitgeber beſtoh⸗ l 

len hatte.) In einem anderen Falle wurde der 25 jährige Sta⸗ 

nislaus Skoczylas arretiert, welcher zum Schaden ſeines Brot⸗ 


gebers Maron Herrengarderobe entwendete. Der Töter wurde in 


das Lublinitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. er 


Barton Hibben, Diplomat, Kriegsberichterſtatter 


ſchen Schnurrbart. Hibben hatte die Univerſität a. 
ſolviert, in feiner Begleitung befanden ſich die Schriftſteller Dos 


Paſſos und Hapgood gleichfalls Harvarder, und eine Anzahl an⸗ 


derer tapferer Intellektueller, ferner mehrere beſcheidene Lohn⸗ 


arbeiter, — mit Namen, die man nie zuvor in der Beacon Street 


vernommen hatte. Sie marſchierten ihre zugemeſſene Friſt ab, — 
eins — zwei — drei — vier — fünf — ſechs — ſieben Minuten —. 
während ein Polizeihauptmann mit der Uhr in der Hand auf⸗ 
paßte; dann wurden ſie unter Bedeckung abgeführt, die Menge 
ziſchte, einige ſchrien „Hoch“ 

An der Ecke der Joy Street kommandierte Hauptmann Hib⸗ 
ben, der etwas voraus war, ſcharfen Tones: „Rochts um!“ Der 


rieſige Polizelſergeant, der ihn zu bewachen hatte, ſah ihn an Be 
Die Antwort lautete: „AH 


und ſagte: „Waren Sie im Felde?“ 
war Hauptmann bei der 332. Feldartillerie in Frankreich“ 
„Nun, Herr Hauptmann,“ ſagte der Sergeant, „das iſt ja eine 
ſonderbare Umgebung für Ste!“ 
kennen würden wie ich, hätten Sie mit mir demonſtriert,“ ſagte 
Hibben. In dem alten Polizeirevier Joy Street plauderten ſie 
miteinander. Hibben konnte von mehr Abenteuern berichten als 
ſonſt irgendein Menſch. Er war zweiter Sekretär bei der ameri⸗ 


kaniſchen Botſchaft im alten Sankt Petersburg geweſen, er war in 72 


der erſten Zeit des Krieges Kriegsberichterſtatter im nahen Oſten 


geweſen und Sekretär des Ruſſiſchen Roten Kreuzes ſür die Bol⸗ j 
ſchewiben, Ritter des ruſſiſchen Stanislaus⸗Ordens, Offizier des 


gricchſchen Erlöſerordens und des japaniſchen Ordens vom Hei⸗ 


ligen Schatz. „Himmliſche Güte!“ ſagte der Pollzeiſergeant. Und 1 
als ſie am Montagmorgen vor dem Richter ſtanden, war er ganze 
lich außerſtande, ſich zu erinnern, daß er dieſen beſternten und 


beländerten Diplomaten unter den Demonſtranten geſehen habe, 


und fo wurde Hibben freigeſprochen. Der Sergeant glaubte, ihm 


damit einen Gefallen zu tun, der Häftling aber ärgerte ſich, denn 
er hatte vor Gericht eine tönende Erklärung verleſen wollen, — 
und nun war ſie ein Blindgänger! 

11 


Die drei zum Tode Verurteilten — Madeiros immer unter 
ihnen — waren in das Todeshaus zurückgebracht worden Zwei 
Meter von den Zellen entfernt lief ein Farbſtrich den Boden 


entlang, den lein Beſucher überſchreſten durfte: zumindeſt war 1 


es bisher in der Geſchichte von Maſſachuſetts noch nie paſſiert. 
f (Fortſetzung voigt.) 


(Schwerer Autounfall.) Auf der Chauſſee 45 


in das St. Juliusſpital Br; 


und ein de 
ganter, ſtrammer Offizier mit einem ſchmalen, kleinen militäri I 
Harvard ab⸗ 


„Wenn Sie Boſton jo genau 


. 
A 


be; 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Ortsgruppe Bismarckhütte. 

Am Sonntag, den 14. Dezember, nachm. um 5 Uhr, veran⸗ 
ſtaltet die Ortsgruppe des Bundes für Arbeiter-Bildung im 
Saale des Herrn Brzezina ulica Kalina 65 einen „Bunten 
Abend“, beſtehend aus Geſangvorträge, Theaterſtück, und zwar: 
„Am Brunnen vor dem Tore“, und humoriſtiſche Darbietungen 
Da dieſer Abend ein ſehr reichhaltiges Programm darbietet, ſo 
werden alle Gewerkſchaftskollegen, Partei-, Kulturvereine und 
alle Volkswille-Leſer die außerhalb der Gewerkſchaft ſtehen, an 
dieſem Tage herzlichſt eingeladen. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird erſucht. Der Eintritt beträgt Stehplatz 0.50 Zloty, Sitz⸗ 
platz 0.75 Zloty. N 

Am Montag, den 15. Dezember, abends 6% Uhr, findet im 
Lokale des Herrn Brzezina ein Vortrag ſtatt. Referent Mittels 
ſchullehrer Boeſe. Thema: „Streifzüge durch das ſchleſiſche 
Gebiet“. x 


Kattowitz. Am Dienstag, abends 7,30 Uhr, findet im Saale 
des Zentralhotels ein „Fragekaſtenabend“ ſtatt. Intereſſante 
Fragen ſind mitzubringen. : 

Königshütte. Am Mittwoch, den 17. Dezember, abends 7% 
Uhr, Vortrag des Gen. Buchwald. Thema: „Gewerlſchaſts⸗ 
arbeit als Kulturarbeit“. Zu dieſem Vortrag find insbejondece 
alle freien Gewerſchaftler herzlichſt eingeladen. 


Terrammliungstaiender 
Achlung, Verkauf in der Nähftube! 


Wie wir bereits mitteilten, können unſere Mitglieder 
noch einen Teil von Wäſche⸗ und Kleidungsſtücken käuflich 
erwerben. Hierdurch machen wir darauf aufmerkſam, daß 
der erſte Verkaufstag am Montag, den 15. Dezember, erfolgt 
und zwar von 9—1 Uhr mittags, Zimmer 16, Zentralhotel. 
Alle Mitglieder ſind nochmals freundlich eingeladen. 


Kattowitz. (25jähriges Stiftungsfeſt der „Freien Tur⸗ 


ner“) Am Sonntag, den 14. Dezember, begeht der Turnverein 


„Freie Turner“ Kattowitz ſein 25jähriges Stiſtungsfeſt, zu wel⸗ 
chem er alle Partei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder, ſowie die Mit: 
glieder ſämtlicher Kulturvereine, mit ihren Angehörigen herz⸗ 
lichſt einladet. Das Feſtprogramm iſt ſehr reichhaltig, ſo daß be⸗ 
ſtimmt alle Anweſenden zufrieden ſein werden. Die Feſtveran⸗ 
ſtaltung findet in der Reichshalle, abends 6,30 Uhr, ſtatt. Ein⸗ 
trittskarten zu 1 Zloty find an der Abendkaſſe zu haben. 
Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Montag, den 15. Dezember, 
abends 6 Uhr, im Zentralhotel, Kartellvorſtandsſitung. Wegen 
der Wichtigkeit der Tagesordnung werden die Vorſtandspit⸗ 
glieder erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 
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Löſung der Aufgabe Nr. 35. 

Halumbiret, Matt in 5 Zügen. Weiß: Rc2, Tab, Bde, es, 
2, 92, 52 (7). Schwarz? Kal, Bae, as, a4, c7 (5). 

1. h2—h4 c7 es 2. 9455 nebſt 5-96 —-hth8s. D matt. 
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1... 076.2, Tas Kal nebſt Ta a3 93—91 matt. 
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Partie Nr. 36 — Sizilianiſch. 
Die folgende Partie wurde im Turnier zu Lüttich geſpielt. 
Weiß: Dr. Tartalower Schwarz: Colle. 


1. e2—e4 c7 cd 
2. Sg1— 13 SbSs c 
3. Lf1—e2 9796 
Ueber die Güte dieſer Spielweiſe ſind ſich die Theoretiker 


nicht einig. 


4. d2—d4 cb da 
5. Sixt Lf8—g7 
6. Lci—-e3 Sgs— 6 
Hier ſpielt Schwarz Sib, um Sc zu erzwingen und jo den 


Weißen zu zwingen, den c⸗Vauern zu veiſtellen, der ſonſt vor⸗ 
teilhaft nach c gehen Höunte, 
7. Sbt cg 
8. Dd1— 82 


Schwarz hat jetzt Gelegenheit, ſein Spiel vollte minen zu 


0—0 


befreien. Weiß konnte das mit Sb verhindern. 
ee”, d7 5 
9. el do Scö—be 
Das iſt wohl beſſer als SX5 10. S ds DXS 11. 273 
Uw. Weiß veiſteht es jetzt aber and, dem Schwarzen Sckwie⸗ 


rigkeiten zu bereiten. 


10. 
Nach DXI6 würde Weiß mit 11. 
13, Ses! in Vorteil kommen. 


d5— 56! ei Nd 
Scs.—5 Deß 12. 8 SB 


11. Bon) 5 

In Vetracht lam hier Les—g5. 
113 Sb 5 
12. Sc! o Si dõ 


Leg-35 Dds—56 
14. Sd bõ * 
Die Stellung iſt jetzt außerordentlich verwickelt geworden 
und Schwarz iſt anſcheinend in Gefahr. Die folgende Auflöſung 
kommt daher ſehr überraſchend. . 
11 sie Lg7 b? 
In Erwägung zu ziehen war hier das Qualitätsopfer 0—0 
Lal Tal uw, Der Königsflügel des Schwarzen ſcheint 


nach dem Abtauſch des ſchwarzen Läufers gefährdet, 
Dos KA b5 !! 


15. Tai 


um 3 Uhr im Vereinszimmer Mitgliederverſammlung. 


Cocos lauter 
Cocos teppiche 
Gocos matten 


Nur allerbeste Wuallläten 
Großes Lager Billigste Preise 
ı Ska. 


| Ki Sp kom. 


Miyfiska 5 (Mühlstraße) 
—— Telefon Nr. 335 —— 


— 


(Volkschor.) Sonntag, den 14. Dezember, 


Königshütte. 


Das 
Erſcheinen aller Sangesbrüder und Sangesſchweſtern iſt Pflicht! 

Königshütte. (Mieter⸗Schutzverein.) Mitglieder⸗ 
verſammlung, Sonntag, den 14. Dezember d. Is., nachm. 31% 
Uhr, im Volkshaus ulica 3⸗go Maja 6. 

Siemianowitz. (Ortskartell.) Die für Freitag, den 12 
Dezember angeſagte Sitzung iſt für Mittwoch, den 17. Dezember. 
abends um 6 Uhr, geändert worden. Zuſammenkunft im Metall— 
arbeiterbüro. 

Myslowitz. Am 


(Arbeitergeſangverein.) Sonn⸗ 


tag, den 14. Dezember, nachmittags 4 Uhr, Geſangprobe im Ver⸗ 
einslokal Chylinski. — Die alten, und neuen Mitglieder werden 
gebeten, die Geſangſtunden wieder vollzählig aufzunehmen. 


„Woran ging denn das Geſchäft Ihres Freundes zugrunde?“ 
„An den Anſprüchen ſeiner Frau.“ 

„Hat er denn alles verloren?“ 

„Alles, bis auf ſeine Frau.“ (Tribuna.) 


16. Le? c bß5 Lb2—-c3 
17. L956 HERE 
Infolge der durch die Ablenkung des Läufers g7 verurſach⸗ 
ten Schwächung der ſchwarzen Felder des Königsflügels kann 
Weiß jetzt Nemis erzwingen. 
N e 
18. 296-95 Tds— 78 
Schwarz kann das Unentkhieden durch 
auch nicht vermeiden, denn bei dem Verſuch j6 würde 


Tis—d8 


Zugwiederholung 
Bois mit 


Lcd Les Ls uſw. das überlegene Spiel erlangen. 
19. She Tjs— ds 
20. Lh6—g5 Tos. — 18 


21. Lg5—96 Unentſchieden 


—Ü—— naar Teresa 


Aufgabe Nr. 36 — Troitzky. 
„Nowoje Wremja“. 


Weiß zieht und hält unentſchieden 


Bundesvorſtandsſitzung. 

Sonntag, den 21: Dezember, vormittags um 10 Uhr, findet 
im Kattowitzer Zentralhotel eine wichtige Sit ung des erweiterten 
Bundesvorſtandes ſtatt, zu welcher auch die Spielleiter der Orts⸗ 
vereine eingeladen ſind. Der reichhaltigen Tagesordnung wegen. 
wird um pünktliches Erſcheinen erſucht. 

Das erſte Bundesturnier, deſſen Eröffnungstermin auf den 
18. Januar 1931 feſtgeſetzt wurde, wird organiſatoriſch in 3 Tur⸗ 
nieren und zwar Meiſterturnier, Haupt: und Nebenturnſer ein 
geteilt, welche wiederum wegen großer Anteilnahme in Gruppen: 
turniere zur Austragung gelangen. Im Meiſterturnier werden 
alle jeweiligen Ortsvereinserſten, wie auch diejenigen Spieler 
welche ſchon bei größeren Turnieren gute Reſultate erzielt haben 
zugelaſſen. Im Kaupkturnier können alle ſtärkeren Spieler die 
keine Berechtigung für das Meiſterturnier beſitzen, teilnehmen. 
Das Nebenturnier iſt für alle übrigen Spieler offen. Nähere 
Auskunft betreffs dem Bundesturnier erteilt der Bundesſpiel⸗ 
leiter Czuraj jeden Donnerstag, abends um 148 Uhr, un 
Kattowitzer Zentralhotel an der ulica Dworcowa. Schriftliche 
Anfragen ſind an die Spielleitung des „Freien Schachbundes“ 
in Katowice, ulica Dworcowa, (Zentralhotel) zu richten. k. 


— ————— — —— ——ͤ—ͤ —ä—äͤ — .ſſà.ñ:vLͥ⁊—³uͥmñßv5;b—ꝛ8v5;vL.ĩ˖ʃ—i- qL1vU— uvt—X[-- 


Freier Schachverein Hohenlohehütte. 

Am Montag, den 8. Dezember, vormittags, fanden ſich m 
Hohenlohehütter Hüttengaſthaus achtzehn Schachintereſſenten ein, 
um den dortigen Ortsverein des „Freien Schachbundes“ zu 
gründen. Seitens des Bundes war hierzu ein Delegierter er⸗ 
ſchienen, der über die Bedeutung und Zweck des „Freien Schach⸗ 
bundes“ ſprach. Nach daraufiger Annahme fand die Wahl des 
Vorſtandes ſtatt, welcher ſich aus ſieben Perſonen mit dem Vor⸗ 
ji des Schachfreundes Butzek zuſammenſetzt. Anſchließend gelang⸗ 
ten noch verſchiedene wichtige Organiſationsfragen zur Erledis 
gung. 

Arbeiterſchachverein Königshütte. 

Nachdem die freie Schachbewegung in Krol. Huta lange Zeit 
geruht hat, iſt es durch Bemühungen des freien Schachbundes 
nunmehr gelungen, dieſe wieder neu zu begründen. Daß dem 
Ortsverein eine gute Zukunft ſicher iſt, bewies die am 8. Dezember 
ſtattgefundene Mitgliederverſammlung. welche zur vollſten Zus 
friedenheit ausgefallen iſt. 

Schachfreund Kuzella, in der Funktion als proviſor Vor. 
ſitzender, eröffnele dieſelbe und begrüßte die Erſchienenen, gibt 
bekannt, daß ein Referat des Bundesvorſi enden vorgeſehen iſt, 
der auch erſchienen iſt, leider aber vorzeitig weg mußte. Vor⸗ 
ſitender geht nun zur Tagesordnung über und kommt auf die 
Turniere zu ſprechen, die Ende dieſes Monats abgeſchloſſen ſein 
müſſen. Daraufhin folgte eine Ausſprache über die Eintritts⸗ 
preiſe bezw. über die Beitragshöhe, in welcher auch eine Einigang 
mit Rücksicht auf die Arbeitsloſen erzielt wurde. Die General⸗ 
verſammlung iſt auf den 6. Januar 1991 feſtgeſetzt worden, bis 
zur welcher der proviſoriſche Vorſtand zu fungieren hat. Die 
Spielabende ſollen laut Beſchluß an den bekannten Tagen wie 
bisher ſtattfinden. Es wurde auch der Vorſchlag eingebracht, 
einen beſonderen Lehrzirkel einzuführen, da ſehr viele Symvathi⸗ 
fer vorhanden ſind, die daran teilnehmen möchten. Nach Er⸗ 
ledigung verſchiedener anderer Vereinsfragen fand die gut ver⸗ 
laufene Verſammlung ihr Ende. 


Ortsverein Siemianowitz. 

Vergangenen Sonntag hielten die Siemianowitzer ihre 
fällige Mitgliederverſammlung ab, die gut beſucht war. U. a. 
gab der Verſammlungsleiter den Anweſenden nähere Kenntnis 
über das erſte Bundesturnier, welches im Januar 1931 zur Nus⸗ 
tragung gelangt. 

Das Qualifikationsturnier, in dem die fortgeſchrittenen Spie⸗ 
ler teilnehmen, zeitigt jeden Spielabend Ueberraſchungen, die zu 
Beginn nicht erwartet wurden. Von den 16 Teilnehmern haben 
bisher Kolodziej, Kraſzyt, Kaſchta und Koß die meiſten Punkte 
erreicht. 8 : 

Die erſte Jahresverſammlung des „Freien Sportvereins 
Siemianowitz“ (Turner, Schachler, Handballer, Schwimmer 
und die anderen Sparten] findet am 4. Januar, vormittags um 
10 Uhr, im Vereinslokal H. Duda ſtatt. 
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Vorſtehende Buchſtaben ſind ſo in die leeren Felder zu ordnen, 
daß die linke ſenkrechte Zeile den Namen einer Stadt am Boden⸗ 
ſce, die rechte ſenkrechte Zeile den Namen einer Sladt am Rhein 
ergibt. Waagerecht ſollen die Zeilen — von oben nach unten — 
Worte folgender Bedeutung ergeben: Oper von Wagner, männ⸗ 
licher Vorname, niederdeutſcher Schriftſteller, italieniſcher Name 
der Inſel Kreta, männliche Figur aus der Bibel, ehemaliges 
deutſches Fürſtentum, türkiſcher Titel. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 


Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: Max Bon zoll, 
Katowice, ul. Kosciuszki 20; für den Inſeratenteil: Franz 


Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“, 


Sp. 2 ogr. odp. Katowice, ulica 
Kosciuszki 29. 


naktad drukarski, 
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25 Jahre jind es her, als ſich einige turnfreudige Genoſſen 
zuſammenfanden, um einen Arbeiterturnperein zu zründen. Wenn 
man bedenkt, wie ſchwer die Sozialdemolratie in den damaligen 
Zeiten zu kämpfen hatte, um in Oberſchleſien überhaupt Fuß 
faſſen zu können, ſo muß die mutige Tat der damaligen Turn⸗ 
genoſſen direkt bewundert werden Dieſe Turngenoſſen nun — 
es waren Goliſch, Komorek, Schmack und andere — be⸗ 
ſchloſſen, aus den Reihen der Deutſchen Turnerſchaft, in welcher 
ſie Mitglieder waren, auszutreten, um einen Arbeiterturnverein 
zu gründen, welchen ſie „Freie Turner“ Kattowitz, tauften. Doch 
die damaligen Zeiten waren, wie ſchon erwähnt, ſehr ſchwer. Vor 
allem mangelte es an einem Raum, wo regelmäßige Turn⸗ 
ſtunden abgehalten werden konnten. Die Turner mußten von 
einem Lokal ins andere Lokal wandern, um überhaupt turnen 
zu können. Nirgends konnte man aber ſeſten Fuß faſſen. Denn, 
ſo bald man ſich niedergelaſſen hatte und der Wirt in Erfahrung 
brachte, oder auch von einer anderen Seite gezwungen war, daß 
das die „roten“ Turner ſind, dann hieß es — leider —: „Sie 
müſſen ſich nach einem anderen Lokal umſehen.“ So vegetierte 
der Verein dahin. 
entmutigen und blieben ihrer einmal begonnenen Sache weiter 
treu. In der Vorkriegszeit lonnte ſich nun der Verein aus den 
erwähnten Gründen nie richtig entwickeln. Es war immer nur 
ein Stamm Mitglieder, der ſich zwiſchen 25 bis 30 Turnern be⸗ 
wegte. An irgendeine öffentliche Veranſtaltung war dabei auch 
nicht zu denken. Wenn man es auch verſuchen wollte, ſo kam 
immer von einer gewiſſen Seite ein Druck, der dies zu verhindern 
wußte. Nun kamen die Jahre des großen Völkermordens (1914 
bis 1918), die dem Turnverein gleichfalls Einhalt geboten. Der 
Turnbetrieb mußte ganz eingeſtellt werden. Viele Turngenoſſen 
mußten hinaus und viele kehrten auch nicht mehr wieder, von 
dem ſogenannten „Felde der Ehre“. Hier wäre vor allem einer 
der eifrigſten Turngenoſſen, Brauniſch, zu erwähnen, der 
auch ein Opfer dieſes Mordens wurde. — 

Nach dem Kriege wurde der Turnhallenbetrieb, wenn auch 
nur ſchwach, wieder aufgenommen. Jetzt war jedoch die Hoff: 
nung auf eine beſſere Zeit vorhanden, da die Revolution die 
Wege für den klaſſenbewußten Arbeiter einigermaßen geebnet 
hatte. Die Turnhallenfrage war jedoch noch immer der wunde 


Punkt, welcher ſchwer zu löſen war. Aber auch das wurde über⸗ 


wunden. And jetzt war auch ſchon die Möglichkeit vorhanden, an 
die Oeffentlichkeit zu treten. Die im Jahre 1919 gegründete 

8 „Fußballmannſchaft“ 

war die treibende Kraft, die den Turnverein vorwärts brachte 
und die breiten Maſſen davon in Kenntnis ſetzte, daß die „Freien 
Turner“ noch immer exiſtierten. Hier wären vor allem die Ge⸗ 
brüder Freiberger zu erwähnen. Jetzt nahm der Verein 
auch an Mitgliedern zu und wurde immer populärer. 

Nicht lange währte jedoch die Freude, denn jetzt folgte die 
ſchwere Zeit der Abſtimmung und der Uebergabe an Polen. Hier 
drohte dem Verein ſogar infolge von nationaliſtiſchen Machina⸗ 
tionen die Auflöſung. Viele der alten Turngenoſſen wanderten 
ab. So der Mitbegründer Goliſch nach Deutſchland, wo er jetzt 
noch in der Arbeiterſportbewegung tätig iſt. Turngenoſſe Ko⸗ 
morek, welcher ein großer Fußballanhänger war, ging zum 1. F. C. 
Kattowitz über. Die anderen älteren Genoſſen zogen ſich gänzlich 
aus der Turnbewegung zurück. Folgegemäß kam jetzt auch die 
Trennung vom „Deutſchen Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund“. Die 
junge Generation ließ ſich aber nicht entmutigen und blieb 
weiter der Fahne treu. Von den wenigen Arbeiterſportvereinen, 
die in Polniſch⸗Oberſchleſien verblieben find, wurde ein neuer 
Bund gegründet, der den Namen erhielt: 

„Deutſcher Arbeiter⸗Turn⸗Sportbund in Polen“. 
Nux langſam ging es vorwärts. Doch mit Aufbietung aller 
Kräfte entwickelte ſich der Verein immer mehr, denn viele, dem 
Verein noch fernſtehende, klaſſenbewußte Arbeiter, erkannten 
nun, wo ſie jetzt hingehören und ſchloſſen ſich den Reihen der 
„Freien Turner“ an. Dem Zuge der Zeit folgend, wandte man 
ſich jetzt auch der immer weiter um ſich greifenden Leichtathletik 
zu. Eine große Kundgebung für den Verein war das Stiftungs⸗ 
feſt im Fahre 1926. Im darauffolgenden Jahre konnte der Verein 
ſein erſtes großes Sportfeſt, wozu er auch erſtmalig die polniſchen 
Sportgenoſſen eingeladen hatte, mit Erfolg durchführen. Wenn 
es früher die Fußballmannſchaft geweſen iſt, die den Verein des 
öfteren an die Oeffentlichkeit brachte, ſo iſt es jetzt die 

Handballmannſchaft. 

Es war im Jahre 1925, als der leider zu früh für den Verein, 

ſowie für die ganze Bewegung verſtorbene Turngenoſſe Kurt 


= Hoch in die Luft mit dem Sprungfederſchuh am Fuß. 


Doch ließen ſich die Genoſſen dadurch nicht 


gängeruh⸗ Springen — der Sport der Zukunft 25 


| Sport-Beilage 


Jahre Freie Turner Kattowitz 


Groll auf den Gedanken kam, eine Handballmannſchaft zu 
gründen. Mit großem Eifer waren faſt alle Turngenoſſen dafür. 
Und wer kann ſich noch erinnern, als man auf einer Tour am 
Paprotzaner See auf einem Schlackenplatz ein intereſſantes „Nacht⸗ 
handballſpiel mit Mondbeleuchtung“ ausgetragen hatte? Eifrig 
wurde trainiert; hauptſächlich bei Ausflügen an die Przemſa. 
Und dann lam das erſte Wettſpiel gegen A. T. V. Kattowitz, 
das mit einer kataſtrophalen Niederlage endete (wieviel Tore ?), 
die aber mit Humor aufgenommen wurde, denn kein Meiſter 
fällt vom Himmel. Doch ſchon kurze Zeit darauf waren 
die „Freien Turner“ ein gefürchteter Gegner. 
In den Jahren 1927 bis 1928 
befand ſich die Mannſchaft in Höchſtform. 

Sie konnte nicht nur beide Jahre hindurch Bundesmeiſter wer⸗ 
den, ſondern ſie war auch allen bürgerlichen Vereinen von Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien weit überlegen. In den folgenden Jahren 
ließ die Form der Mannſchaft infolge Abgangs vieler Spieler 
(zum Militär uſw.) ſtark nach. Sehr ſtark machte ſich auch der 
Platzmangel bemerkbar. Nicht nur, daß die Handballer ohne 
Training waren, ſondern auch der ganze Turnverein litt ſehr 
darunter. Im Sommer konnten die Leichtathleten nicht ins 
Freie. Die anderen Ballſpiele wurden dadurch auch ſehr ver⸗ 
nachläſſigt, denn es konnte kein Fauſt⸗Trommelball geſpielt wer⸗ 
den. Augenblicklich iſt der Verein noch immer ohne Platz. Im 
Jubeljahr verſpricht die Mannſchaft jedoch ihre frühere Achtung 
wieder zu erringen. And die Handballmannſchaft iſt es haupt⸗ 


ſächlich, die nicht nur für den Verein, ſondern für die ganze os | 


zialiſtiſche Bewegung werbend an die Oeffentlichkeit treten ſoll. 


Schon ſeit Beſtehen des Vereins hat es leider immer an 


guten techniſchen Leitern gemangelt und nur dem großen Opfer⸗ 
willen einiger Turngenoſſen, wie Karl Palenga, Paul 
Przybylla, Georg Buchwald, ſowie den Gebrüdern 
Ernſt und Friedel, Lippok iſt das Aufblühen des Vereins 
im beſonderen zu verdanken. Nach 25 Jahren ift das Geſamtbild 
des Vereins ein ganz anderes. Der Turnbetrieb kann jetzt regel⸗ 
mäßig zweimal in der Woche abgehalten werden und der Beſuch 
der Turnſtunden iſt auch ein erfreulicher, denn faſt jede 
Turnſtundes ſtehen dem Turnwart 40 aktive Turnerinnen, ſo⸗ 
wie die gleiche Anzahl von Turnern zur Verfügung. Als be⸗ 
ſondere Aufgabe hat ſich der Verein das a a 
f Kinderturnen 
zum Ziel geſetzt. Und unſer Kinderturnwart „Baule“ hat 
große Mühe, die er aber, wie man von feinem Geſichte 
ableſen kann, gern auf ſich nimmt, um den faſt zu jeder Turn⸗ 
ſtunde erſcheinenden munteren Schwarm von 

100 bis 120 Kindern 
zu bändigen. Anter ſeine Obhut können die Eltern ganz getroſt 
ihre Kinder ſchicken, denn Turnen und Leibesübungen von Kind 
auf werden beſtimmt einen geſunden Menſchen erzeugen. 

Mit Stolz kann nun der Verein auf ſeine ſchwer überſtan⸗ 
denen Zeiten zurückblicken. Und mit Verehrung muß die jetzige 
Generation an die mutigen, für die ſoziuliſtiſche Idee kämpfen⸗ 
den Gründer zurückſchauen. Die Hoffnung bleibt jedoch beſtehen, 
daß die jetzige Generation weiter auf der ihr vorgeſchriebenen 
Bahn ſchreiten und für den Arbeiterſport und den Sozialismus 
weiter mit friſchem Mut werben wird. Auch entwickelt ſich der 
Arbeiterſport in Polen immer mehr. Seit dem Anſchluß des 
„Deutſchen Arbeiter⸗Turn⸗Sportbundes in Polen“ an den pol⸗ 
niſchen Hauptverband in Warſchau iſt das Zuſammenarbeiten 
der einzelnen Verein auch harmoniſcher und man kann 
getroſt in eine beſſere Zukunft blicken. — 

Das 25jährige Jubelfeſt der „Freien Turner“ ſoll nun eine 
grobe Kundgebung für den Arbeiterſport in Polen werden. Der 
urnverein iſt jetzt in der Lage, mit eigenen Kräften mit einer 
größeren Veranſtaltung an die Oeffentlichkeit zu treten, welche 
am Sonntag, den 14. Dezember, abends 6 Uhr, 
in der Reichshalle in Kattowitz, 

vor ſich geht. 


Das Feſtprogramm: 
1. Teil 

1. Aufmarſch der Turner und Turnerinnen. 
2. Prolog. 
3. Ringübungen der Knaben. 
4. Pferdübungen der Turnerinnen. 
5. Eine Kleinkinderturnſtunde. 
6. Kinderfreiübungen. * 
7. Barrenübungen der Turnerinnen. 


Die „Känguruh“⸗Schuhe werden angeſchnallt. 


Eine neuartige Sportart kommt in England auf: Känguruh⸗ Springen. Die merkwürdige Erfindung beſteht aus zwei hohen 

Sprungfedern verſehenen Schuhen, die wie Schlittſchuhe unter die Füße geſchnallt werden. Der neue Sport, der leine Spielre⸗ 

geln hat, außer der einen: „Je höher, je lieber“, zählt ſchon Sli 1 die alle finden, daß er ein guter Erſatz fürs 
N ö lieg en i 3 NEE Rn 


Eine Serie von 15 Siegen 
erreichte der tſchechiſche Weltergewichtsboxer Nekolny, der mit 
ſeinem in Brüſſel über den Belgier Desmedt errungenen Siege 


— dem fünfzehnten in ununterbrochener Folge! — ſich als aus⸗ 


ſichtsreicher Anwärter auf den Titel präſentiert. 


l 2. Teil 
8. Feſtanſprache. 
9. Reckturnen der Turner. 
10. Allgemeine Freiübungen. 
11. Keulenübungen der Turnerinnen (Freie Turner 
Königshütte). 5 
12. Bewegungs⸗Chor. 
Außerdem warten die „Freien Sänger“ Kattowitz mit ge⸗ 
ſanglichen Darbietungen auf. Aus dem Feſtprogramm kann man 


erſehen, daß der Jubelverein mit wirklich guten Leiſtungen auf⸗ 


warten wird. Auch wird man ſich ſelbſt überzeugen können, da 
Turner und Turnerinnen jeden Alters auftreten werden, wie 
ae ſich der Turnverein in den 25 Jahren jeiner Exiſtenz ent⸗ 
mickelt hat. An alle geweſenen, aktiven und inaktiven Mit⸗ 
glieder des Arbeiterturnvereins „Freie Turner“ ergeht hiermit 
der Aufruf, ſich am 25. Stiftungsfeſte ein Stelldichein zu geben. 
Viele alte bekannte Geſichter wird man beſtimmt wiederſehen 
und Erinnerungen austauſchen können. wie es früher einmal 


geweſen iſt. Herzlichſt eingeladen ſind ferner ſämtliche Mit⸗ 
glieder der Brudervereine in der Arbeiterſportbewegung und der 


Arbeiterkulturvereine, ſowie alle Partei- und Gewerkſchaftsmit⸗ 
glieder mit ihren Angehörigen. Das 25jährige Stiftungsfeit der 
„Freien Turner“ Kattowitz, am Sonntag, ſoll ein Feſt nicht nur 
des Jubelvereins, ſondern der geſamten ſozialiſtiſchen 2 


in Polniſch⸗Oberſchleſten werden. „Frei Heil!“ 


Sport am Sonntag 


Spiele um den Juvelia⸗Cup. 
Z. K. S. Kattowitz — Ruh Bismarckhütte. 

Obwohl der Z. K. S. auf eigenem Platze ſpielt, ſo wird er 
ſich doch von den Ligagäſten eine Niederlage gefallen laſſen 
müſſen. Doch die vom Ehrgeiz beeſelte Z. K. S.⸗Mannſchaft wird 
ihrem großen Gegner eine ſchwere Nuß zu knacken geben. Spiel⸗ 
beginn, um 2 Ahr nachmittags auf dem Kolejowyplatz. 

06 Myslowitz — Polizei Kattowitz. 

Ob es auch in dieſem Treffen den von Sieg zu Sieg eilenden 
Myslowitern gelingen wird, abermals einen Erfolg zu erzielen 
iſt noch eine Frage. Die Poliziſten verſtehen zu ſpielen und 


werden den auf eigenem Platz ſpielenden 06ern den Sieg be: 


ſtimmt nicht jo leicht machen. Spielbeginn um 2 Uhr nachmittaas. 
K. S. Chorzow — 06 Zalenze. 

Auf eigenem Platz ſind die Chorzower ein ſehr ſchwer zu be⸗ 
kämpfender Gegner und 06 wird ſich anſtrengen müſſen, um den 
Kampf ehrenvoll zu beſtehen. Beginn des Spieles um 2 Uhr 
nachmittags. Vorher Reſerve⸗ und Jugendſpiele. 

Slonsk Schwientochlowitz — Kolejowy Kattowitz. 

Ein ſchwerer Gang ſteht den Eiſenbahnern bevor, denn um 
gegen Slonsk zu. beſtehen, müſſen ſie in einer ganz guten Form 
antreten. Vor dieſem Spiel, welches um 2 Uhr nachmittags ſteigt, 
finden Spiele der unteren Mannſchaften ſtatt. 

N Naprzod Lipine — 07 Laurahütte. f 

Die Laurahütter befinden ſich augenblicklich in einer ſehr un⸗ 
beſtändigen Form und werden demnach gegen den Altmeiſter 
ſchwer zu Kämpfen haben, um ehrenvoll zu beſtehen. Spielbeginn 
um 2 Uhr nachmittags. 

Freundſchaftsſpiele. 
Orzel Joſefsdorf — 1. F. C. Kattowitz. 

Ob es den Adlern im Retourſpiel auf eignem Platz gelingen 
wird, die letzte Niederlage zu korrigieren, iſt bei ihrer augen⸗ 
blicklichen Form mehr, als fraglich. Doch darf darum der Klub 
ſeinen Gegner nicht unterſchätzen. 
tags. 

Iskra Laurahütte — Zgoda Bielſchowitz. 
Das Spiel ſteigt um 2 Uhr nachmittags auf dem Iskraplatz 


Auf zur 2. Arbeiter⸗OAlympiadel 


Anläßlich des 25jährigen Beſtehens des Vereins „Freie 
Turner“ Katowice, wollen wir auf die Bedeutung der 
Arbeiter⸗Sportbewegung aufmerkſam machen. 

Als man am Ende des 19. Jahrhunderts an die Gründung 
von Arbeiter⸗Sportverbänden bezw. ⸗Vereinen herangegangen iſt, 
ſtanden einige Führer der Arbeiterbewegung peſſimiſtiſch den 
Gründungen gegenüber. Doch hat man ſchon nach kurzer Lebens⸗ 
dauer der Arbeiterſportvereine feſtſtellen müſſen, daß dieſe mit 
zur modernen Arbeiterbewegung gehören. Jedoch war die Auf⸗ 
bauarbeit zu damaliger Zeit eine ſehr ſchwierige, aber unſere 
Vorkämpfer haben es ſehr gut verſtanden, den Arbeiterſport zu 
organiſieren und zu einem Machtfaktor der internationalen ſo⸗ 
zialiſtiſchen Arbeiterbewegung werden zu laſſen. Allerdings 
wurde, und wird bis zum heutigen Tage, von bürgetlicher Seite 
gegen die Arbeiterſportbewegung Sturm gelaufen, doch erweiſt 
ſich alles zwecklos, nachdem die Arbeiterſportbewegung, innerlich 


Spielbeginn 2 Uhr nachmit⸗ 


2 


rr eee 


Deutsche Theatergemeinde 


gefeſtigt, nach außenhin bewieſen hat, daß auch fie es veriteht, 


Sport und Politik eine Wechſelbeziehung 


Warſchau — Welle 1411.8 


die Körper ihrer Anhänger ſportlich und geiſtig zu ſchulen.entſtanden, die ihm einen höheren ethiſchen Inhalt gibt. Sonntag: 9,25: Orgelkonzert und Meſſe. 12,15: Sinfonie⸗ 
Geiſtig vor allen Dingen im Sinne des Sozialismus, um ſie Am eindrucksvollſten wird dieſer Zuſammenhang bei der konzert. 14: Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16: Vorträge. 
in den Kampf ſtellen zu können, für die Befreiung der | Weltolympiade im Jahre 1931 zutage treten. In Wien wird die | 17,20: Orcheſterkonzert. 19: Vorträge. 20,20: Unterhaltungs⸗ 
Arbeiterklaſſe in der geſamten Welt. In dieſem Kampfe hat größte Demonſtration des Arbeiterſports gleichzeitig mit dem konzert. 21,40: Klavierkonzert. 

der Arbeiterſport eine bedeutſame Aufgabe. Er hilft mit bei internationalen Sozialiſtenkongreß ſtattfinden. Kein zufälliges Montag: 12,10: Mittagskonzert. 14,30: Vortrag. 15,50: 
der Abwehr des Faſchismus, er reiht Millionen ſeiners An⸗ | Nebeneinander, ſondern ein gewolltes Zuſammentreffen. Vor Franzöſiſch. 16,15: Für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17.15: 
hänger in die Formationen ein, die in der erſten Linie [den Vertretern der politiſchen Parteien und der Gewerkſchaften Vortrag. 17,45: Nachmittagskonzert. 19,10: Vorträge. 20,30: 
des Kampfes gegen den Faſchismus ſtehen. der ganzen Welt ſoll der internationale Arbeiterſport in impo⸗ Oper auf Schallplatten. „Madame Butterfly“. 23: Tanzmuſik. 


Betrachten wir die Arbeiterſportbewegung Polens bezw. 
Oberſchleſiens, ſo können wir zwar ſagen, daß der Stamm der 
Bewegung ein ſehr guter iſt, jede weitere Entfaltungsmöglichkeit 


nierender Größe in Erſcheinung treten, 


bekundend, daß ſeine 
ganze Stärke dem Dienſt des Geſamtproletariats gewidmet iſt. 
Darum iſt es auch unſere Aufgabe, alle Proletarier auf die kom⸗ 


Breslau Welle 325. 
Morgenkonzert auf Schallplatten 


Gleiwitz Welle 259. 
Sonntag, 14. Dezember. 8: 


N { 5 £ Kuh = mende Olympiade aufmerkſam zu machen und ſie in die Reihen | 9,15: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9,30: Morgenkonzert auf 
jedoch im Keime erſtickt wird. Woran das liegt, weiß wohl der Arbeiterſportbewegung einzuführen. Auch Polen muß mit Schallplatten. 11: Evangeliſche Morgenfeier. 12: Aus Königs⸗ 


jeder Anhänger unſerer Bewegung, da wir doch in einem chriſt— 
lich⸗demolratiſchen Staate leben und jeder Sozialiſt als Menſch 


einer ſtattlichen Anzahl Teilnehmer vertreten ſein und dem ge⸗ 
ſunden Geiſt, welcher in unſerer Sportinternationale vorhanden 


14,10: Zehn Minu⸗ 
14,35: Wirtſchafts⸗ 


berg: Orcheſterkonzert. 14: 
ten für den Kleingärtner 


Mittagsberichte. 
14,20: Schachfunk. 


2. Klaſſe, oder beſſer gejagt, als Verbrecher bezeichnet wird. Dies iſt, kennen lernen, um dann das Geſehene und die Macht der funk. 14,50. Zehn Minuten für Aquarienfreunde. 15: Was 
alles ſind Momente, die ein Hindernis für unſere Bewegung be⸗ ſozialiſtiſchen Sportinternationale im eigenen Lande verbreiten | der Landwirt willen muß! 15 15. Zamenhof⸗Feier. 15,45: 


deuten, weil niemand ſeine eigene Meinung frei zum Ausdruck 
bringen kann. Doch ſchrecken wir davor nicht zurück; wir ſind 
dazu geſchaffen, unſere Idee unter die breiten Volksmaſſen zu 
tragen und ihnen zu ſagen, was wir wollen. Es werden noch 
Jahre vergehen, bis wir an Stärke anderen Nationen gleichſtehen 
werden, aber das darf uns nicht verzagen laſſen. Einmal wird 
der Tag kommen müſſen, wo unſer Sprichwort Geltung findet: 
„Proletarier, aller Länder, vereinigt Euch!“ 

Darum fordern wir alle unſere Anhänger auf, mit Hand an⸗ 
zulegen, damit das große Werk gelingt. Wenn auch in den 
letzten Jahren ein leiſer Aufſtieg unſerer Bewegung zu ver⸗ 


Im Laufe des vergangenen Jahrzehnts hat ſich in vielen 
Ländern die Gewohnheit eingebürgert, große proletariſche Ver⸗ 
anſtaltungen mit Sportvorführungen zu verbinden. Andererſeits 
gibt es kaum mehr eine bedeutende Sportveranftaltung, die nicht 
zugleich politiſche Kundgebung wäre. Deshalb iſt zwiſchen 


Tel. 3037. Stadttheater Katowice Tel. 3037. 


Montag, den 15. Dezember, nachm. 4 Uhr: 
Kindervorſtellung! Kindervorſtellung!“ 
Frau Holle 
Märchenſpiel in 6 Bildern von C. A. Groner 
Freitag, den 19. Dezember, abends 7½ Uhr: 
Wenn ich König wär 
Romantiſch⸗komiſche Oper von Adolphe Adam 

Montag, den 22. Dezember, abends 8 Ur: 


I 


»EBECO« 


Kröl.-Hufa Katowice 
Wolnosci 22 S-go Maja 34 Zamkowa2 


und alle Fernſtehenden unſerer 
nen. Deshalb muß unſer Wahlſpruch ſein: 
„Hinein in die Arbeiter⸗Sportbewegung!“ 
„Hinein in die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung!“ 
Auf zur 2. Arbeiter⸗Olympiade 1931 in Wien! 


Maſſenbewegung. 


ſunden Körper ſteckt ein geſunder Geiſt! 
Mit Frei Heil! 
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Kattowitz — Welle 108,7 

Sonntag: 9,25: 
konzert. 

Plauderei. 

| Unterhaltungskonzert. 


Meſſe und Orgelkonzert. 
14: Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 

17,20: Nachmittagskonzert. 19: 
21,40: Klavierkonzert. 


Vorträge. 


Bielsko 


Empfehlen in großer Auswahl: 


GRAMMOPHONEn.PLATTEN 


inländische u. ausländische Fabrikate, wie: 


»EBECO« - POLYDOR - HIS MASTERS VOICE 
ELEKTROLA - PARLOPHON - SYRENA 
ILYMPIA so- 


Bewegung für uns zu gewin⸗ 


Unſerem Grundgedanken muß Rechnung getragen werden: 
Nicht Kanonenzüchterei ſoll unſer Sport ſein, ſondern eine 
Der Sport unſerer Bewegung ſoll nur zur 
Ertüchtigung unſeres Körpers dienen, denn nur in einem ge⸗ 


Für den Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund: 


12,15: Sinfonie⸗ 
17: Muſikaliſche 


20,20: 


Unterhaltungsmujif des Deutſchen Arbeiter-Mandolinenbundes. 
16,45: Kinderfunk. 17,10: Unterhaltungskonzert. 18: Stunde der 
Muſik. 18,30: Wettervorherſage, anſchließend: Unterhaltungs⸗ 
lonzert. 19: Wiederholung der Wettervorherjage; anſchließend: 
Man kann nicht alles willen! (Hörſpiel). 19,30: Hallo! Hier 
iſt Willi Schaeffers! Ist dort Breslau? 20: Aus München: 
Altbayeriſcher Heimatabend 21.30: Aus München: Abendlonzert. 
22,15: Zeit. Wetter, Preſſe, Sport. Programmänderungen. 22,40: 
Aus Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 

Montag, 15. Dezember. 9,05: Schulfunk. 15,30: Das Buch 
des Tages: Ueber höhere Ordnung. 15,45: Blick in Zeitſchriften. 
16: Violinkonzert auf Schallplatten. 16,30: Das Publikum als 


zeichnen war, ſo iſt dieſer im Verhältnis zur Bevölkerungszahl Kuzella E. Filmproduzent. 16,45: Operettengeſänge auf Schallplatten. 17,15: 
unſeres Landes zu gering um einen Triumph zu feiern. Wir — — Zweiter landw. Preisbericht; anſchließend: Kulturfragen der 
müjjen deshalb mehr öffentlich und agitatoriſch wirken, Rundfunk Gegenwart. 17,45: Perſönlichteitsdämmerung. 18,15: Wetter⸗ 
damit wir eher unſer Ziel erreichen. — vorherſage, anſchließend: Heitere Abendmuſik. 19,30: Wieder⸗ 


holung der Wettervorherſage, anſchließend: Menſchenkenntnis — 
Lebenskenntnis. 20: Einführung in die Oper des Abends. 20,15: 
Aus dem Stadttheater Breslau: „Simone Boccanegra“. 20,45 
und 21,54: Abendberichte. 23: Funktechniſcher Briefkaſten. 23,15: 
e von ee eee 23,30: 1 


Das ergab ein sorefältix durch- 
geführtes Experiment mit einem hal- 
ben Pfund Kollontav-Seife. Schutz- 
marke Waschbrett. Ist das nicht lehr- 

reich? So billig ist richtige Gesund- 
heitspflege, denn wo wenig gewaschen 


1 A Musikinstrumente 
Nähmaschinen Schreibmaschinen 


FAHRRÄDER - MOTORRADER 


Konkurrenzpreis ; Günstige .&ahlungsbedingungen 1. 


— 


wird, erscheint bald der Arzt. Wie 
angenehm ist der aromatisch-duf- 
tende, glycerinhaltige und sahnenartige 
Schaum dieser edlen Seife! Und wie 
schnell reinigt und desinfiziert er 
alles! Die Kollontay-Fabrik — die 
größte konzernfreie Seifenfabrik Po- 
lens —. stellt ihre ganze Organisa- 
775 tion und ihre besten Fachleute mit den 
5 modernsten Hilfsmitteln in den Dienst 
55 der Hausirauen.. Immer kaufen Sie 
besser, verehrte Hausfrau. wenn Sie 
Kollontay-Seife mit dem. Waschbrett 
fordern, die jedes bessere Geschäft 
vorrätig hat, 


Abonnement! 1 Abonnement!“ 
Musik 


Sittengemälde in 4 Bildern von Franck Wedekind! 
Donnerstag, den 25. Dezember, nachm. 3 Uhr: 
Das Veilchen von Montmarire.. 

Operette von Kalman 

Donnerstag, den 25. Dezember, abends 7½ 

Der Zigeunerbaron 
Operette von Johann Strauß 
Sonntag, den 28. Dezember, nachm. 3½ Uhr: 
Kindervorſtelluug! Kindervorftellung! 
Frau Holle 
Märchenſpiel in 6 Bildern von C. A. Groner 
Sonntag, den 28. Dezember, abends 7¼ Uhr: 


Wie werde ich reich und glücklich 


Ein Kurſus in 10 Abteilungen von Felix 
Joachimſohn. Muſik von Miſcha Spoliansty 


Montag, den 29. Dezember, abends 8 Uhr: 
Letzte Abonnementsvorſtellung! 


Sek appeal 


Luſtſpiel von Friedrich Lonsdale 


ub 8 


Größte Spielonrenhaus dune 
CARL SCHWERIN 


KATOWͤICE 
* . 


Ry ne k Nr. 4 


.... ͤ ERST TRETEN | 
Billigste 


Weihnachtseinkäufe 


in: Spielwaren aus eigener Fabrik, elegante 
. Puppenwagen, Dreiräder, Schaukel- 
pferde usw. sowie praktische Geschenk- 
artikel, Leder-, Nickel- und Alpacca- 
Waren, "Kosmetik, in- und ausländische 
Porzellan-, EB- und Kaitee-Service, Kri- 
stalle, Glas- u. Steingutwaren eppücht 


— Fuchs, Krol. Hutu, ul. Wolosc 2 


K 
echnische Modelierbagen 


in ER ET Ausführung 
liefert schnell und billig 
die Gesch. dies. Zeitung. 


DRUCKSACHEN 5:5: 


Weihnachts-Einkauf 
KINN] if Mm I j Mi ij Napp ff 


eee ich zu staunend billigen Preisen 
Woll- u. Seidenstoffe, Sammte, Leinen und 
Baumwollwaren, Handtücher, Tischdecken 


Gardinen, Läufer, Teppiche, Linoleum usw. 
in großer Auswahl! WM in großer Auswahl! 


. JederMitbringer dieses Inserats erhält einWeihnuchtsgeschenk gratis! 


BE Auswärtigenwird dieFahrtvergütet! 


A. GOTTHARDT NAST.- KROLEO KA HUTA 


nur ul. Jagiellonska (Meitzenstr.) Nr. 3 


Sitte meine Firma genau zu beachten! 


Nähmaschinen 


Musilinstrumente 
= 
sts 


alten Fachmann a el 


D.Smatzny 


Kröl. Huta, 3-go Maja 10 
REEL RER eee 


Teilzahlung gestattet! 


ö 


Dornier Flugschiff D X 

Junkers G 38, Raumflügel 

Sportflugzeug M 38 

Udet Kolibri Flugzeug U 7 | 
| 


1 


Luftschiff „Graf Zeppelin“ L Z 127 
Radschleppdampfer und Frachtkahn 
Flettner Rotor „Baden-Baden“ 
Automobil — Omnibus 
Panzerautomobil. 


Zu haben in der 
Kattowitzer Buchdruckerei- und 
Veriags-Spöika-Akc. 3. mala 12. 


d 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 2k. 4 Sch 20 2 Nene nend 


Volles blühendes Ausſehen Beer f Weiße Zähne ===: |R 


und ıchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ W 910 8 2 ahn 8 erzielen Sie ſchon durch 
neue Beier! | jen üblen Mundgeruch 
* 


pulver „Plenuſan“ Beſtes Stärkungsmittel für 1—2 malig. Putzen mit der 
Ausführl Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. EEE SEE e 
wird auch mit Erfolg CIO TO dont - Hi hunbwajjes verwendet. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig. 


